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Laſſe von deiner Sprache nicht! 


Wandre, lerne 
In der Ferne 
Viel und gerne, 
Uebe die Zunge und den Sinn 
In fremden Sprachen, es bringt Gewinn. 
Aber bleibe in deiner Haut, 
In deinen Knochen, wie ſie gebaut, 
Sprich, wie es wahrhaft dir zumut 
Im eignen Fleiſch, im eignen Blut, 
Sprich, wie dein Herz mit ſich ſelber ſpricht, 
Laſſe von deiner Sprache nicht! 
F. Th. Fiſcher. 


Aimee 


800 Jahre 
Zipſer⸗Deulſchlum 


Ziemlich unbeachtet von der Oeffentlichkeit 
in der großen Welt, die ihre Augen auf 
„wichtigere“ Vorgänge von internationaler 
Bedeutung zu richten pflegt, haben Anfang 
des Monats 2000 deutſche Landwirte in Eis⸗ 
dorf am Fuße der Hohen Tatra auf der 
Jahresverſammlung des Zipſer Deutſchen 
Bauernbundes ſich verſammelt, um in Ge⸗ 
ſchloſſenheit ein eindrucksvolles Bekenntnis 
für ihr Deutſchtum abzulegen. Wer den Zug 
dieſer kraftvollen Bauerngeſtalten mit an⸗ 
ſehen durfte, wird ſich des wunderſchönen 
Bildes, das er bot, noch lange Zeit erinnern, 
denn dieſe urwüchſigen und geſunden Men⸗ 
ſchen verſchmähen das nüchterne, bürgerliche 
Kleid der Ziviliſation, — ſie tragen die von 
alters her übernommene bäuerliche Tracht! 
Hoch zu Roß kamen ſie aus allen Teilen der 
Zips herangeritten, trugen ihren feierlichen 
Sonntagsſtaat, die ſchwarzen Kniehoſen, wei⸗ 
ßen Hausleinenhemden und ſchwarzen Weſten 
mit großen Silberknöpfen; dieſe Verſamm⸗ 
lung deutſcher Bauern in einem unbeachte⸗ 
ten Fleckchen Europas, hart an der Grenze 
zwiſchen Polen und der Tſchechoſlowakei, bot 
jenes feierliche und ernſte Bild, wie es nur 
durch die Formen jahrhundertelanger Ueber⸗ 

8 1 und Kultur offenbart zu werden 
pflegt x 


Das Deutſchtum in allen Teilen des Aus⸗ 
landes wird zweifellos nicht allzuviel davon 
wiſſen, daß auch in dem unbekannten Zip⸗ 

ſer Ländchen in den Bergen der Hohen 
Tatra 55 000 deutſche Brüder leben und den 
gleichen Kampf als Minderheit führen, wie 
es in anderen Ländern und Erdteilen der 
Fall iſt. Und die Erfahrung, die man ſo oft 
macht, wird auch hier wieder beſtätigt: dieſe 
Bauern aus deutſchem Blut, die ſeit vielen 


Jahrhunderten im Zipſer Ländchen, von 


berg, am 30. Juli (Heumond] 1933 
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Die Ferien der Daheimgebliebenen 


Kinder am Springbrunnen 
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rede des bekannten deutſchen Abgeordneten 
Andor Nitſch abgeſtimmt war. Er meinte 
weiter, verſchiedene falſche Apoſtel ſeien da⸗ 
bei, Zank und Zwietracht in die Reihen der 
deutſchen Zipſer Bauern zu bringen, um die 
Einheit zu zertrümmern, die heute ſo wichtig 
iſt, und das Volk zu trennen. Dem müſſe 
gegenübergeſtellt werden, daß alles daran 


Fremden umgeben, arbeiten und kämpfen, 
haben ſich ihr Deutſchtum allen Anfechtungen 
zum Trotz nicht rauben laſſen und ſich die 
rührende Liebe zum Mutterlande rein und 
unverfälſcht bewahrt a 

„Der Zipſer Boden gehört uns, und nie⸗ 
mand wird uns davon trennen können.“ Das 
war der Grundton, auf die die Eröffnungs⸗ 
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arbeite, die völkiſche Einheit, die das Zipſer 
Deutſchtum ſchon vor einem Jahrzehnt ſich 
geſchaffen hat, in jeder Weiſe zu erweitern. 
Abg. Nitſch hob hervor, es ſei heute nicht 
leicht im Dienſt der Oeffentlichkeit zu ſtehen 
und uneigennützig für das Wohl des eigenen 
Volkes zu arbeiten, auch dann, wenn man, 
wie er, ſeit einer ganzen Geſchlechterfolge, 
ſeit 800 Jahren in dieſer neuen deutſchen 
Heimat gelebt und gearbeit habe. Das Zip⸗ 
ſer Deutſchtum bilde eine einzige Familie, 
die ſich als Teil des großen deutſchen Volkes 
fühle und bekenne. Der Redner fuhr dann 
fort: „Anſere Bauern müſſen geſtärkt wer⸗ 


Hunderttauſende deutſcher Menſchen ſterben 
als Opfer des Sowjetſyſtems. Es ſcheint, als 
ob eine Verſchwörung des Schweigens ſich über 
das furchtbare Los dieſer deutſchen Volksgruppe 
ausgebreitet hat, die vor dem Kriege 2 Mil⸗ 
lionen Menſchen und auch heute noch über 
eine Million Seelen zählt. Nach dem unglück⸗ 
lichen Abſchluß des erſten ſogenannten Fünf⸗ 
jahresplans und in den erſten Monaten des 
zweiten Fünfjahresplans des ſogenannten kom⸗ 
muniſtiſchen Aufbaues wütet eine wilde Hun⸗ 
gerkataſtrophe, gleichſam als ob ſich das Leben 
ſelbſt gegen die Vergewaltigung ſeiner Geſetze 
zur Wehr ſetzt. Die Berichte zahlreicher Augen⸗ 
zeugen, Flüchtlinge und Reiſender ſtimmen mit 
Zehntauſenden von Briefen überein, die täglich 
bei Verwandten, Bekannten, caritativen Orga⸗ 
niſationen im Reich und bei den Rußland⸗ 
deutſchen Amerikas eintreffen. Kein Zweifel 
kann heute darüber ſein, daß die Ukraine, das 
Wolgagebiet, Nordkaukaſus und Sibirien eine 
Hungersnot erleben, die ärger zu werden droht, 
als die Kataſtrophe von 1921/22. Heute ſchon 
gibt es in den Dörfern und Kollektiven keine 
Familie, in der nicht von Hunger geſchwächte, 
geſchwollene oder geſtorbene Mitglieder vor⸗ 
handen find. Vor der neuen Ernte im Herbſt 
iſt an eine Beſſerung nicht zu denken. Aber auch 
ſie wird kaum Erleichterung ſchaffen, weil kaum 
ein Zehntel des notwendigen Saatgutes vor⸗ 
handen war und der geſamte Viehbeſtand ge⸗ 
fallen oder aufgezehrt iſt. 


Die deutſchen Dörfer und Siedlungen ſtehen 
heute unmittelbar vor der Vernichtung. Dieſe 
im beiten Sinne konſervativen, auf dem Boden 
von Glaube, Volkstum und Familie ſtehenden 
Menſchen ſind durch die Kollektivierung am 
ſchwerſten getroffen worden, phyſiſch und ſee⸗ 
liſch. Sie gehörten zum größten Teil dem 
ſchwer verfolgten Kulakentum an und Zehn⸗ 
tauſende von Deutſchen ſind als Opfer des 
Kollektivismus in Verbannung, Zwangsarbeit 
und ſicheren Tod geſchleppt. Mit unvorſtellbarer 
Grauſamkeit ſind Familien und Sippenverbände 
auseinandergeriſſen, und zwar in einem Volks⸗ 


band als Lebensgrundlage in einer für das 
liberaliſtiſche Zeitalter kaum mehr verſtänd⸗ 
lichen Treue pflegt. 

Aus den vielen Tauſenden von Briefen, die 
alle aus dieſem Jahre ſtammen, ſeien hier 
einige bezeichnende Stellen wiedergegeben: 


„Der Herr ſei mit uns. Amen. Mit großer 
Freude bekamen wir Euren Brief, und es gab 
Freudentränen, weil wir jetzt auf Hilfe hoffen 
können. Wir waren alle beiſammen, bis auf 
Hans und Michael, die auf Brotſuche in die 
Welt gelaufen ſind. Auch ich bin übers Land 
gelaufen und ſuchte nach meinem Vetter Adam. 
Ich wollte ihn ſehen, konnte ihn aber nicht mehr 
finden. Auf den Weg brauchte man nicht irre 
werden, dieſer iſt abgeſteckt mit Menſchen 
erhungerten). Von 100 Kilometer weit habe 
10 Pfund Mehl bis nach N. N. gebracht, dort 


O ſt deut ſches 


Dokumente des 


ſtamme, der den weitverzweigten Familienver⸗ 


den, damit ſie als unabhängige freie Män⸗ 
ner auf freier Scholle leben können. Wenn 
dem Bauer geholfen wird, dann iſt auch der 
Wirtſchaft geholfen. Der Bauernſtand iſt 
das Fundament; von ihm geht alle Kraft 
aus. Schneiden wir die Wurzeln dieſes 
Baumes ab, dann muß der ganze Baum 
verdorren. Es gilt, den Bauernſtand wie⸗ 
der in Schwung zu bringen und damit das 
alte, rege, fleißige Leben zurückzuſchaffen.“ 
— Die Kundgebung war in ihrer Geſamt⸗ 
heit ein Beweis dafür, wie lebendig der 
Zipſer deutſche Volksſtamm iſt. 
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Grauens 


wurde es mir abgenommen, ſo daß ich leer nach 
Hauſe kam. Aber jetzt habe ich doch 2 Pfd. Mehl 
heimgebracht. Aber was iſt das für ſoviele? — 
und man kann ſie doch nicht ſehen verhungern. 
Da iſt keiner, der was hat unter der ganzen 
Freundſchaft. Dem Bruder Martin ſeine vier 
Kinder ſind vor Hunger geſtorben, und bei den 
anderen iſt es nicht mehr weit davon. — Es 
iſt nicht ſchön, zu ſchreiben, aber ſie haben ſich 
in der letzten Zeit mit Luder (Aas) durch⸗ 
geſchafft, das, wo Tauſende eſſen. Das reicht 
wohl nicht, aber auch dafür ſei Gott Dank. Es 
läßt ſich nicht mehr machen.“ 
(Wolgagebiet, März 1933.) 
„Das große Dorf iſt halb leer. Die Leute 
ſtreiten ſich um ein Stückchen Vieh, das kaputt 
gegangen it... Und da gehen die Eltern ins 
Sowjet und fragen, ob ſie ihre verhungerten 
Kinder eſſen dürfen. Alles kann man nicht 
ſchreiben, das gäbe ein Uebel.“ 
Wolga, März 1933.) 
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„ .. Es iſt hier am Kuban ſolch eine Hun⸗ 
gersnot, daß ſie die Leute nicht mehr begraben 
können.“ (Kubangebiet, April 1933.) 


„ .. Im Sommer und Herbſt hatten wir 
fleißig gearbeitet, aber im Dezember und Ja⸗ 
nuar mußten wir alles Korn und andere Pro⸗ 
dukte, auch Gemüſeſamen der Regierung ab⸗ 
liefern . Einen Monat machen wir nicht 
mehr durch . .. Ja, auf Knieen wollte ich zu 
Euch kommen, wenn es möglich wäre, einmal 
ſatt zu eſſen.“ (Nordkaukaſus, April 1933.) 


Aus dem Brief einer Frau: 


„Ja, wir ſind krank um Brot, ſo daß unſere 
Angeſichter geſchwollen ſind. Die Geſtalt iſt zer⸗ 
fallen, das Angeſicht von Tränen überſchwemmt. 
Die Kinder ſchreien nach Brot... Ach, wenn 
Ihr uns nur etwas helfen könntet mit Eßwaren. 
Mein Mann iſt weit weg von hier. Ich ſtehe 
allein mit meinen acht Kindern. Schlagt die 
Klagelieder in der Bibel auf; da iſt unſere 
Lage beſchrieben. Die Haut iſt an den Knochen 
feſtgetrocknet. Tut doch eine Hand auf und 
helft uns, wenn Ihr könnt.“ (Aus der Ver⸗ 
bannung, März 1933.) 


„Es ſterben viele, ohne Sarg werden ſie ins 
Grab gelegt, aber noch nicht ein Wort Gottes 
wird geſprochen, da wird die Internationale 
geſungen ...“ (Wolga, April 1933.) 


„Die Not iſt ſo groß, daß die Toten, die hier 
ſterben, gegeſſen werden, und Hunde ſeien keine 
mehr hier zu finden und Katzen noch weniger. 
Das Vieh, wo hier kaputt geht, wird gegeſſen. 
Tote ſind heute 5 Stück gegeſſen. Leider ſter⸗ 
ben ſo viele, daß es an Zeit fehlt, Gräber zu 
machen. Da werden Löcher gegraben von andert⸗ 
halb Faden breit und 4 Faden tief. Da werden 
die Toten hineingelegt bis 20 und 30 Stück 
wohl...“ (Wolga, April 1933.) 


USERS 


Aus Zeit 
KRegierungsmaßnahmen zur Förderung 
der Landwirtſchaft in Polen 
Die am Dienstag abgehaltene Sitzung des 
Wirtſchaftskomitees des Miniſterrates galt u. a. 
den akuten Problemen der Agrarpolitik. Haupt⸗ 
ſächlich wurde die weitere auf die Preisſteige⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen Artikel gerichtete 
Aktion erwogen. Die in den vergangenen Jahren 
getroffenen Maßnahmen haben der Landwirt⸗ 
ſchaft beträchtliche Vorteile gebracht. Ihnen ſei 
es zu verdanken, daß die Einkünfte, welche die 


»Landwirtſchaft im Jahre 1932/33 aus dem Ver⸗ 


kauf der Hauptgetreidearten: Roggen, Weizen, 
Hafer und Gerſte erzielt hat, eine Steigerung 
um 350 Millionen Zloty erfuhren. Die Regie⸗ 
rung hat daher beſchloſſen, im neuen, vom 
Auguſt an beginnenden Wirtſchaftsjahre die⸗ 
ſelben Mittel anzuwenden, die ſich in ver⸗ 
floſſenen Jahren als vorteilhaft erwieſen haben. 
U. a. wird die Aktion der Interventionsein⸗ 
käufe durch die Staatlichen Getreideanſtalten 
fortgeſetzt werden; das wirtſchaftliche Komitee 
des Miniſterrats hat den Plan dieſer Interven⸗ 
tion für das Jahr 1933/34 feſtgelegt. 

Eine Reihe der vorbereitenden Arbeiten der 
Regierung gelten auch der Frage der Abſatz⸗ 
ſteigerung der Viehzuchtprodukte. e 

In letzterer Zeit hat das Innenminiſterium 
eine Aktion zur Herabſetzung der Marktgebühren 
durchgeführt. Dem wirtſchaftlichen Miniſter⸗ 
komitee wurde ein Bericht über dieſe Aktion 
vorgelegt, aus welchem hervorgeht, daß in man⸗ 
chen Ortſchaften eine Herabſetzung der Markt⸗ 
gebühren um 30—60 Prozent erfolgt iſt. 

In der Sitzung vom 11. d. Mts. wurde end⸗ 
lich das Reglement einer interminiſteriellen 
Kommiſſion zur Förderung des Verkehrs mit 
landwirtſchaftlichen Produkten beſchloſſen, wel⸗ 
cher die Aufgabe zufallen wird, die ihr für die 
Intervention im Bereich der Steigerung der 
Preiſe der landwirtſchaftlichen Artikel zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Mittel rationell zu verwenden, 


und Welt 


Jubiläumsausſtellung auf dem Wawel 

Auf dem Krakauer Wawel iſt aus Anlaß der 
Wiener Befreiungsfeiern eine Jubiläumsaus⸗ 
ſtellung eröffnet worden, die die Epoche des 
Königs Jan III. darſtellt. 


Das Danzig⸗polniſche 
verhandlungs⸗ Programm 

Die zwiſchen den Delegierten Polens und der 
Freien Stadt geführten Unterredungen über die 
Feſtſetzung eines vorläufigen Programms für 
die polniſch⸗Danziger Verhandlungen ſind am 
Montag und Dienstag fortgeſetzt worden. Man 
einigte ji dabei über folgendes Verhandlungs⸗ 
programm: 


1. Die ſich aus dem Art. 33 der Pariſer Kon⸗ 
vention ergebenden Rechte der Danziger Be⸗ 
völkerung; 

2. die vollſtändige Ausnutzung des Danziger 
Hafens durch Polen; . 

3. Wirtſchaftsfragen; 

4. Steuerfragen; 

5. verſchiedene Fragen, die mit der Führung 
der Außenangelegenheiten der Freien Stadt 
durch Polen zuſammenhängen n; 

6. ſtrittige Fragen, die den Hafenrat be⸗ 


treffen. 8 5 

Alle dieſe Fragen ſollen in den nächſten Tagen 
in 19595 beſonderen Kommiſſionen behandelt 
werden. i 


Die verfaſſung 

der Deutſchen Evangeliſchen Kirche 

Die Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen 
den S 90 e worden. Sie hat folgen⸗ 
en Inhalt: 

Die unantaſtbare Grundlage der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche iſt das Evangelium von 
Jeſus Chriſtus, wie es in der Heiligen Schrift 
bezeugt und in den Bekenntniſſen der Refor⸗ 


mation neu ans Licht getreten iſt. Hierdurch 
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werden die Vollmachten, deren die Kirche für 
ihre Sendung bedarf, beſtimmt und begrenzt. 

Die Deutſche Evangeliſche Kirche gliedert ſich 
in Landeskirchen. Bekenntnisverwandte Kirchen⸗ 
gemeinſchaften können angeſchloſſen werden. Die 
Art des Anſchluſſes wird durch ein Geſetz be⸗ 
ſtimmt. Die Landeskirchen bleiben in Bekennt⸗ 
nis und Kultus ſelbſtändig. Die Deutſche Evan⸗ 
eliſche Kirche kann den Landeskirchen für ihre 

erfaſſung, ſoweit dieſe nicht bekenntnismäßig 
gebunden iſt, durch Geſetz einheitliche Richtlinien 
geben. Sie hat die Rechtseinheit unter den Lan⸗ 
deskirchen auf dem Gebiete der Verwaltung und 
Rechtspflege zu fördern und zu gewährleiſten. 
Eine Berufung führender Amtsträger der Lan⸗ 
deskirchen erfolgt nach Fühlungnahme mit der 
Deutſchen Evangeliſchen Landeskirche. Alle kirch⸗ 
lichen Amtsträger ſind beim Amtsantritt auf 
die Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche zu verpflichten. 

Die Deutſche Evangeliſche Kirche regelt das 
deutſche geſamtkirchliche Rechtsleben, ebenſo ihr 
Verhältnis zum Staat und ihre Stellung zu 
anderen Religionsgeſellſchaften. 


Die Deutſche Evangeliſche Kirche will die in 
ihr geeinte deutſch⸗evangeliſche Chriſtenheit für 
die, Erfüllung des göttlichen Auftrages der 
Kirche rüſten und einſetzen. Sie hat deshalb von 
der Heiligen Schrift und den reformatoriſchen 
Bekenntniſſen her ſich um eine einheitliche Hal⸗ 
tung in der Kirche zu bemühen und der kirch⸗ 
lichen Arbeit Ziel und Richtung zu weiſen. Ihre 
beſondere Fürſorge widmet ſie dem deutſchen 
Volkstum, vornehmlich der Jugend. 

An der Spitze der Kirche ſteht der lutheriſche 
Reichsbiſchof. Dem Reichsbiſchof ſteht ein geiſt⸗ 
liches Miniſterium zur Seite. Eine evangeliſch⸗ 
deutſche Nationalſynode wirkt bei der Beſtel⸗ 
lung der Kirchenleitung und bei der Geſetz⸗ 
gebung mit. Beratende Mitglieder verbürgen 
den im deutſchen evangeliſchen Volkstum leben⸗ 
digen Kräften die freie, ſchöpferiſche Mitarbeit 
im Dienſt der Kirche. 

Der Reichsbiſchof vertritt die Deutſche Evan⸗ 
geliſche Kirche. Er iſt berufen, die Gemeinſam⸗ 
keit des kirchlichen Lebens in den Landeskirchen 
ſichtbar zum Ausdruck zu bringen und für die 
Arbeit der Deutſchen Evangeliſchen Kirchen 
eine einheitliche Führung zu gewährleiſten. Er 
et die zur Sicherung der Verfaſſung erfor⸗ 
derlichen Maßnahmen. Er ſetzt auch die Mit- 
glieder des geiſtlichen Miniſteriums in ihr Amt 
ein und tritt mit den führenden Amtsträgern 
der Landeskirchen zu regelmäßigen Sitzungen 
und Beratungen zuſammen. Er vollzieht ferner 
die Ernennung und Entlaſſung der Beamten 
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. Der Reichs⸗ 
biſchof hat das Recht, jede geiſtliche Amtshand⸗ 
lung vorzunehmen, insbeſondere zu predigen, 
Kundgebungen im Namen der Deutſchen Evan⸗ 
geliſchen Kirche zu erlaſſen und außerordentliche 
Gottesdienſte anzuordnen. Soweit es ſich hierbei 
um die Wahrung und Pflege eines anderen als 
ſeines Bekenntniſſes handelt, werden ſeine Be⸗ 
fugniſſe durch das hierfür berufene Mitglied des 

geiſtlichen Miniſteriums wahrgenommen. Für 
die Erledigung der Kirchenverwaltungsgeſchäfte 
hat der Reichsbiſchof ſeinen Amtsſitz in Berlin. 
Er erhält keinen kirchlichen Sprengel. 

Die deutſche Nationalſynode wird ſich aus 
Vertretern der Synoden⸗ und Kirchenleitungen 
der Evangeliſchen Landeskirchen zuſammen⸗ 
ſetzen. Den ſtärkſten Anteil wird die evange⸗ 
liſche Kirche der altpreußiſchen Anion haben, 
die dort zehn Mitglieder entſenden wird. Die 
übrigen Kirchen zuſammen werden 21 Vertreter 
für die Reichsſynode ſtellen. 5 

Das Geiſtliche Miniſterium, das den Reichs⸗ 

biſchof beraten wird, wird ſich gleichfalls aus 
Vertretern der einzelnen Landeskirchen zuſam⸗ 
menſetzen, und zwar aus 5 Perſönlichkeiten der 
altpreußiſchen Union und 12 Vertretern der 


übrigen Landeskirchen. . 5 
Das bisherige Recht bleibt in Kraft, ſoweit 
es nicht der Verfaſſung entgegenſteht. 


Den deutſchen Bauern zum Troſt! 
In Wetzlar fand eine große Bauerntagung 
De Der Hauptredner des Tages war der 
eichsernährungsminiſter und Bauernführer 
arre. 


Es ſeien alle Vorausſetzungen geſchaffen, um 
den Bauernſtand wieder aufwärts zu führen. 
Aber dennoch müſſe die Landbevölkerung zähe 
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ſein im Ausharren und noch weiter kämpfen. 
Das neue Erbhofrecht gebe nun wenioaſtens den 
Bauern die Gewißheit, daß ſein Urenkel genau 
ſo auf dem Hofe leben könne, wie er ſelbſt. Es 
werde nun dafür geſorgt werden, daß die Le⸗ 
bensgüter des deutſchen Volkes keine Spekula⸗ 
tionsobjekte ſeien, ſondern die Preiſe würden 
in ormalhöhe gehalten werden. 

Das Kabinett habe ein Geſetz beſchloſſen, dem⸗ 
zufolge er, der Miniſter, befugt iſt, den Berufs⸗ 
ſtand des deutſchen Bauern neu zu gliedern. Es 
werde eine Einzelorganiſation geſchaffen, die 
treuhänderiſch unter Aufſicht des Staates zu 
wirken und zu arbeiten hat. Weiter habe er 
die Ermächtigung erhalten, das Siedlungsweſen 
für das ganze Reichsgebiet zu leiten. Durch die 
Siedlung wird es den Bauernſöhnen, die den 
Hof nicht erben, möglich ſein, die eigene Scholle 
zu erlangen. Bald werde im deutſchen Bauern 
1 85 Bewußtſein leben, ein königlicher Bauer 
zu ſein. 


Das volk als Geſetzgeber 


Das von der Reichsregierung beſchloſſene 
Geſetz über die Volksabſtimmung, worüber wir 
bereits kurz berichteten, beſagt, daß die Regie⸗ 
rung das Volk befragen könne, ob es einer von 
der Reichsregierung beabſichtigten Maßnahme 
zuſtimme oder nicht. Bei der Maßnahme könne 
es ſich auch um ein Geſetz handeln. Das gilt 
auch dann, wenn die Abſtimmung einem Geſetz 
zuſtimmt, das verfaſſungsändernd iſt oder nicht. 

Die Einrichtung der Volksabſtimmung ſoll für 
große, die geſamte Nation bewegende Fragen 
gelten. Nach dem Recht der Weimarer Reichs⸗ 
verfaſſung iſt der Volksentſcheid nur für mate⸗ 
rielle Geſetzgebungsakte, d. h. für Angelegen⸗ 
heiten der materiellen Geſetzgebungsgewalt ge⸗ 
geben. Bei der Entſcheidung politiſcher Fragen 
außerhalb der Geſetzgebung war die Anrufung 
des Geſamtvolkes bisher nicht möglich. Gerade 
für bedeutſame politiſche Fragen, die das Schick⸗ 
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Münchenthal, du heimatsort 
Dort, wo im Sonnenglanz die weißen Häuſer 
5 n, 
Der Gärten Blumenkranz in Wonneduft vergehn, 
Wo hoher Glaubensgeiſt im ſchlichten Herzen 
wohnt, 


Wo edles Sinnen kreiſt und Veni Träne 


’ 


Dort, wo der Lieder Schall tönt aus des Schriftes 
Wort: 


Das iſt mein Münchenthal, mein Heimatsort, 
Das iſt mein Münchenthal, mein Heimatsort. 


Wo ſich heil'ge Gotteshut auf Wieſ' un Aecker 
eg 


Der Halme Segensflut die ſanften Wellen ſchlägt, 
Wo noch die Sichel rauſcht im 0 durchs 
a orn 


Und fromm der Schnitter lauſcht dem Wachtelruf 
im Dorn, 


Am ganzen Erdenball iſt's mir am liebſten dort: 
Das iſt in Münchenthal, in meinem Heimatsort, 
Das iſt in Münchenthal, in meinem Heimatsort. 


O, lieber Herrgott mein, beſchütz' den teuren Ort. 
Wo ich als Kind ſo klein, erlernt das deutſche 
8 rt, 
Wo mich die Mutter lieb und treu behütet hat 
Und wo der Väter Trieb in mir erwachet ward. 
O ſegne allzumal, Du Herr, auf ewig fort, 
Mein liebes Münchenthal, den teuren Heimats⸗ 
= ort, 
Mein liebes Münchenthal, den teuren Heimats⸗ 
ort. . 


Joſef Maſſinger. 


Deutſchgalizier in der Ferne. In Wien fand 
am 15. b. cite die Trauung von Fräulein Mary 
Rocken bauer aus Lemberg mit Herrn 
Finanzrat Dr. Max R. v. Blazeg aus Wien 
ſtatt. Die Braut iſt die Tochter des Herrn Ober⸗ 
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ſal der Geſamtnation entſprechend Being 
könnten, kann es von Wert jein, eine klare 
Stellungnahme des Volkes herbeizuführen. 

Das neue Geſetz ſchafft alſo einen neuen Weg 
der Volksgeſetzgebung, bei dem das Volk in ſei⸗ 
ner Geſamtheit der Geſetzgeber iſt. 


Ein deutſch⸗ſchwäbiſches Trachtenfeſt 
in Jugoſlawien 

Die tiefe Bedeutung von dem Sinn und der 
Erhaltung unſerer alten deutſchen Trachten, 
Lieder und Tänze für unſere Volksgemeinſchaft 
zeigte ſich jüngſt wieder bei einem großen deut⸗ 
ſchen Trachtenfeſt in Jugoſlawien, von dem uns 
ein Teilnehmer folgende Eindrücke widergibt: 
Lebendiges deutſches Volkstum feierte im wahren 
Sinne des Wortes ſeine Auferſtehung bei dem 
ſoeben ſtattgefundenen Trachtenfeſt, das die 
deutſche Bevölkerung des jugoflawiſchen Bang: 
tes und der Batſchka in der ſchwäbiſchen Ge⸗ 
meinde Hodſchag am 1. Juli 1933 veranſtaltet 
hatte. Die enge Verbundenheit von Volk und 
Landſchaft zeigte hier ihre ſtarken Auswirkun⸗ 
gen, die ihren lebensvollen Ausdruck fanden in 
den Trachten und Tänzen, in Volksmuſik und 
Volkslied. Da ſchritt das Volk im Feiergewand 
ganzer Geſchlechterreihen, Prozeſſlonsmädchen 
in hiſtoriſcher Kleidung, Hochzeitsgruppen, Bur⸗ 
ſchen mit Bändern und reichgezierten Hüten, 
Mädchen mit wertvollen Hauben, Stickereien, 
Haartrachten, Kämmen ujw. Als dann nach dem 
Feſtzug alte Volkstänze, Reigen und Lieder vor⸗ 
geführt wurden, wollte die Freude unſerer deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen kein Ende nehmen; weit 
inniger als bei mancher politiſchen Kundgebung 
oder Verſammlung offenbarte ſich hier das freu⸗ 
dige Bekenntnis zum angeſtammten Volkstum 
und die Anhänglichkeit an das Erbe von den 
Voreltern. Wie arm find wir Großſtadtmenſchen 
doch gegenüber dieſen friſchen und urjprünglichen 
5015 völkiſchen Lebens bei unſerem 

andvolk. 


ſten a. D. Anton Rockenbauer aus Wien und 
ſeiner Frau Hildegard, geb. Wychera aus Lem⸗ 
berg. Die Trauung wurde von unſerem Lands⸗ 
mann Dr. Hans Koch vollzogen, viele Mitglieder 
unſerer deutſchgaliziſchen Kolonie brachten den 
Neuvermählten ihre Glückwünſche dar. — Auch 
wir e 9 uns dieſen Glückwünſchen herzlichſt 
an. (Die Red.). 


Liewi Zeidung ! 


Eier „Volksblatt“ is allweil jo ferchterlich 
herriſch gewor“, 's fein fo viele ſcheene Billercher 
drin, mer leeſt nor vun große Männer un große 
Leut, daß mer ortlich Angſchte krieht, e ſchwä⸗ 
wiſches Wörtche falle je loſſe. 's ſein awer, derzeit 
ich Eich's letſchtemool gſchrih hun, jo verſchiedniche 
Stückelcher ufkumm, daß ich mich doch nimmi 
zurückhalle kann un Eich e paar Verſchtcher ſchicke 
tu', fo grad wie mer's die Leut verzählt hun: 


„'s Miniu is powaäne‘‘ 


Mer geht erom, als fehlt em was. E 
Sin s v/leicht die Menſche uf der Gaß, 
Sin 's Grille an me hehl'che Ort, 

V'leicht fehlt's aach nor am richt'che Wort, 
Genung, es fehlt, mer weeß net, wie 

Mer krawwelt aus der ſaure Brüh. 

Un doch hun ich ſchun mol gehört, 

Wie der ſich helft, der“s Wort verleert. 

s war vor der Ferch. Die Kunfermand“ 
Sein g'ſtan, hart an der Kerchewand. 

Die Prüfung war ganz gut verlaaf, 75 
Mer lobt die Kinner: „Heut war's brav!“ 
Sie hun aach meenſchtens frohe Gfichtcher, 
Nor manches halt ſich bißche, wicht'cher. 

Do hun ich eem ſei Vater g’froot: 1 
„Was hot das Kind dann for e Not? 

Sei Weeſche awer war derbei 

Un ſaat zu meer: „Is Deer das neu? 
Sei Eldre lowen ſoſchne Miene. 
Du werſcht die Freed net wolle ihne 5 
Verderwe, drum, was frooſcht', was ſaaſch' ne 
Des Miniu is heut fo powaſchne! 


Konrad. 
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Verſchiedenes 


Ferienfahrten der Schiller⸗Akademie. Die 
Schiller-Akademie veranſtaltet auch dieſen 
Sommer und Herbſt im Verfolg ihrer kulturellen 
Beſtrebungen eine größere Anzahl von allgemein 
zugänglichen Studienfahrten und Ferienreiſen 
unter beſter wiſſenſchaftlicher Leitung und 
Führung. Unter anderem ſeien genannt eine 
Oſtmarkenfahrt mit Danzig, der Rominter 
Heide, den Maſuriſchen Seen, dem National⸗ 
denkmal in Tannenberg und der Marienburg; 
eine Sommerfahrt im Auto durch Bayern, 
eine Studienreiſe nach London und Süd⸗ 
England, eine Herbſtfahrt nach Italien 
und eine Mittelmeerreiſe mit Athen und Kon⸗ 
ſtantinopel. Ausführlichen Proſpekt za 
dieſen preiswerten, ſeit Jahren beſtens einge⸗ 
führten Veranſtaltangen verſendet gegen Brief⸗ 
porto koſtenlos die Verwaltung der Schiller⸗ 
Akademie, München 51. 


Die deutſche Kriegsgräberſtätte Bitolj (früher 
Monaſtir) Jugoſlawien. Unſer Volk iſt zu ſich 
ſelbſt zurückgekehrt und hat wieder ein echtes, 
tiefes Verhältnis zu ſeiner Geſchichte, Gegenwart 
und Zukunft gefunden. Ein beglückendes Zeichen 
hierfür ſehen wir darin, daß die Arbeit des Volks⸗ 
‚bunde, Deutſche Kriegsgräberfürſorge in immer 
weiteren Kreiſen unſeres Volkes Anerkennung 
findet und ihm aus neuer Opferbereitſchaft die 
Mittel zufließen, um feine große Aufgabe fortſetzen 
zu können. 


Nach dem vorbildlichen Ausbau unſerer 
Heldenfriedhöfe in Frankreich, wo nunmehr etwa 
die Hälfte aller deutſchen Kriegsgräberſtätten in 
würdigem Zuſtand hergerichtet iſt, iſt der Volks⸗ 
Und jetzt darangegangen, auch in ferneren Kampf⸗ 
zonen Denkmale deutſchen Heldenmuts und 
eutſcher Totenehrung zu ſchaffen. Eines der 
roßartigſten Bauwerke ſtellt die Ringburg bei 
Bitolj (früher Monaſtir) dar in Jugoflawien. 
Hoch auf einer Bergkuppe, die Stadt weithin 
ichtbar überragend, ſind in einer mächtigen ſtei⸗ 
nernen Ringmauer die Gebeine unſerer Helden 
aus der umliegenden Kampfzone geſam melt 
Der Eingangsbau, organiſch in das Kreisrund der 
Grabſtätte eingefügt, reckt ſich in mächtigen 
Blöcken gen Himmel und birgt in ſeinem Innern 
einen Weiheraum mit einem ſchlichten Sarkophag, 
auf deſſen Sockel die Wappen aller deutſchen 
= en eingemeißelt find. Über ihm, an der 
Decke, ſchwebt auf goldenem Moſaikgrund ein 
Adler und breitet königlich ſeine Fittiche. Zeit⸗ 
los — ewig in feiner Form, wie ein Walhall, 
thront dieſe Totenburg auf der Höhe des Berges 
und kündet im fremden Lande für alle Zeiten von 
dem Heldenmut unſerer Brüder. 


das verſchlucken von Fremoͤkörpern 


erfordert verſtändnisvolle Behandlung. Iſt der 
Gegenſtand nicht bis in den Magen gelangt, ſon⸗ 
dern im Schlund bzw. in der Speiſeröhre ſtecken⸗ 

blieben, dann muß ſofort ein Arzt aufgeſucht 
werden. Jeder Verſuch, den Gegenſtand durch 
Eſſen oder Trinken hinunterzutreiben, iſt unbe⸗ 
dingt zu unterlaſſen, da die Gefahr der Speiſe⸗ 
öhrenverletzung entſteht. Hier kann nur der 
Bier helfen, der mit Hilfe eines komplizierten 


Streng zu meiden ſind dagegen Abführmittel. 
Sie regen nämlich den Darm zu heftigen Bewe⸗ 
zen an, und wenn nun der Fremdkörper 
armperletzung. Aus demſelben Grunde ſoll 
ſte Bettruhe bewahrt werden, damit es nicht 
ie körperliche Bewegung zu Darmver⸗ 
mmt. Da normalerweiſe die Speiſe 


ge { 
Ecken und Kanten hat, entſteht dadurch die Gefahr 
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den geſamten Darmkanal in höchſtens zwei Tagen 
paſſiert, ſo muß auch der Fremdkörper in dieſer 
Zeit wieder zum Vorſchein kommen. Iſt dies 
nicht der Fall, ſo kann nur der Arzt helfen. Außer 
einer Röntgenaufnahme iſt unter Umſtänden eine 
operative Eröffnung der Bauchhöhle und genaues 
Abtaſten der Därme erforderlich. Letzteres wird 
auch dann nötig, wenn der Gegenſtand beſonders 
groß und ſcharf oder ſpitz war. Zumindeſt muß 
in ſolchen Fällen jede Schmerzäußerung des 
Betroffenen genaueſtens beachtet werden, da 
ſie das Zeichen der Darmverletzung und der be⸗ 
ginnenden Bauchfellentzündung ſein kann, wo⸗ 
bei kein Augenblick bis zur Operation mehr zu 
verlieren iſt. 
— —̃— 


Genoſſenſchaftliche Milleilungen 


Handelsgeheimnis im Steuerrecht 


Ein Urteil der Strafkammer des Höchſten Ge⸗ 
richts in Warſchau vom 13. Januar 1933 II. K. 
790/32 klärt darüber auf, ob ſich ein Unter⸗ 
nehmen, insbeſondere auch eine Bank auf das 
ſogen. Handelsgeheimnis berufen kann, wenn 
ein Steueramt auf Grund des Art. 47 des Ge⸗ 
werbeſteuergeſetzes Einſicht in die Handelsbücher 
verlangt. Die Entſcheidung muß auch ebenſo auf 
das Einkommenſteuergeſetz angewandt werden, 
da in dieſem eine gleichartige Auskunftspflicht in 
Art. 56 und 59 beſtimmt iſt. Es geht aus der 
Urteilsbegründung hervor, daß man ſich auf ein 
Bankgeheimnis oder Handelsgeheimnis einem 
revidierenden Steuerbeamten gegenüber nicht 
berufen kann. 


Kreditgenoſſenſchaften und Shuldnerfhut 


In dem Geſetze vom 29. März 1933 über die 
Erleichterung bei Verzinſung und Rückzahlung 
von hypothekariſchen Forderungen und in dem 
Geſetz vom 28. März 1933 über die Bildung von 
Schiedsämtern für Vermögensangelegenheiten 
der Beſitzer von Landgütern iſt beſtimmt worden, 
daß die Beſtimmungen beider Geſetze nicht An⸗ 
wendung finden auf Kreditgenoſſenſchaften, die 
einem der Reviſionsverbände angeſchloſſen ſind, 
deren Liſte der Finanzminiſter feſtſtellt. Dieſe 


Liſte iſt im Dz. Uſt. Nr. 42 durch Verordnung des 


Finanzminiſters vom 24. Mai 1933 veröffentlicht 
worden. In der Liſte für beide Geſetze iſt der 
„Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Geno ſſen⸗ 
ſchaften in Polen“ aufgeführt worden. Danach 
fallen unſere Kreditgenoſſenſchaften nicht unter 
die Beſtimmung der beiden genannten Geſetze. 
In der Verordnung iſt ausdrücklich darauf ver⸗ 
wieſen, daß als Kreditgenoſſenſchaften ſolche an⸗ 
zuſehen ſind, die im Art. 6 des Bankrechtes ge⸗ 
nannt werden, d. h. Genoſſenſchaften, die ſich mit 
Bankgeſchäften als dem Hauptgegenſtande des 
Unternehmens beſchäftigen. Nach § 3 der Ver⸗ 
ordnung wird die Zugehörigkeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft zum Verbande auf Grund einer ſchriftlichen 
Beſcheinigung des Reviſionsverbandes feſtgeſtellt. 
Wir bitten daher, im Falle des Bedarfs, beſonders 
bei vorkommender Einſetzung von Schieds⸗ 
berichten, eine derartige Beſcheinigung von uns 
einzuholen. : 
Verband deutſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften. 
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= Büchertiſch 


Der letzte Vertraute Friedrichs des Großen. 
Als 28⸗jähriger kommt der ſchöne, kluge Italiener 
Girolamo Luccheſini, dem die politiſche Zerriſſen⸗ 
heit Italiens kein Wirkungsfeld bietet, an den 
Hof Friedrichs des Großen, wo er Vorleſer, Bi⸗ 
bliothekar und ſtändiger Begleiter des alten 
Königs wird. Friedrich Wilhelm II. übernimmt 
nach dem Tode ſeines Onkels den Vielgewandten 
in den diplomatiſchen Dienſt, wo der Marcheſe 
bald ſeine großen Fähigkeiten ſpielen laſſen kann. 
So leitet er nach dem Sturze Hertzbergs faſt ganz 
ſelbſtändig die preußiſche Außenpolikik, vertritt 
den Staat, auf allen Kongreſſen zwiſchen 1790 
und 1794, übernimmt zuvor die wichtige Geſandt⸗ 
ſchaft in Warſchau, ſpäter in Wien und Paris. 
Seine Feinheit und Schmiegſamkeit — die ihn 
übrigens oft zu Unrecht gefährlicher Pläne ver⸗ 
dächtigt hat — ſeine meiſterhafte Charakteriſtik 
und Schärfe der Beobachtung in ſeinen Berichten, 
ſeine Gelehrſamkeit, verbunden mit einem ele⸗ 
ganten Stil, nicht zuletzt ſeine Perſönlichkeit und 
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fein Charme machten ihu zu einem Diplomaten 
beſonderer Art. Es war eine Tragödie, ein Ita⸗ 
liener in Preußen zu ſein, dem man trotz aller 
Erfolge und Ehrenbezeugungen doch nicht die 
Gleichberechtigung zugeſtand. Nur Friedrich der 
Große hat ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
und ihm bis zu ſeinem Tode volles Vertrauen 
geſchenkt. Trotz der bedeutenden Stellung 
Luccheſinis in der preußiſchen Geſchichte gibt es 
bisher keine Biographie von ihm. Man ſcheint 
ihn vergeſſen zu haben. Es bedurfte eingehender 
Forſchungen und Unterſuchungen, um das Ma⸗ 
terial zuſammenzutragen. Die Illuſtrierte 
Zeitung „Neue J. 3.“ beginnt gegenwärtig mit 
der Veröffentlichung des von Joachim von Küren⸗ 
berg geſammelten Materials über das Wirken 
Luccheſinis am preußiſchen Hofe bis zum Tode 
Friedrichs des Großen. — Die „Neue J. 3.“, die 
ſtets zahlreiche aktuelle Bilder von den jüngſten 
Ereigniſſen bringt, enthält außerdem einen 
ſpannenden, auf den Diamantfeldern Südafrikas 
ſpielenden Roman „Kameraden im Buſch“. 
Reizvolle Modenbilder machen ferner jedes Heft 
ſo bunt und lebendig, daß wir allen unſeren 
Leſern zur Lektüre der „Neuen J. Z.“, die überall 
erhältlich iſt und auch vom Verlag Berlin SW 68 
bezogen werden kann, raten können. 
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Die Jeiten ändern nicht 


Klagen hör' ich immer 

Die Welt tagaus, tagein: 
„Die Zeiten werden ſchlimmer, 
Was wird noch weiter ſein?“ 


Doch deucht mir dieſe Klage 
Verkehrt und ungerecht. 

Damit ich's gleich nur ſage: 
Der Menſch nun ſelbſt iſt ſchlecht. 


Der Sonne warme Strahlen, 
Gleich einſt in früher Zeit, 
Noch auf die Erde fallen. 

Ein Segen weit und breit! 


Noch Wolken ſich bewegen 
Am Himmel flüchtig hin; 
Daraus entſtrömet Segen, 
Macht wieder alles grün. 


Die Zeiten ändern nicht 

Und werden gleich ſtets bleiben; 
Doch Menſch, du änderſt dich 
Mit deinem Tun und Treiben! 


Du mußt auch nicht vergeſſen, 
Daß es nichts Neues gibt. 
Es iſt ſchon dageweſen, 
Was Böſes jetzt auftritt. 
W. Wolf. 
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Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
14. 7. 1933 privat 6. 106.21 


155 198338 6.10 6.20 
6 6.16— 6.24 
17.20. 7. 1933 6.10 6.18 
2. Getreidepreise pro 100 kg am 20. 7. 1933. 
Loco Loco 
Verladestat.: Lemberg: 


Weizen vom Gut 
Weizen Samldg. 

Roggen einheitl,., 
Roggen Samldg.. 


32.50—33.00 34.00—34.50) 
30.50—31.00 32.00—32.50: 
20.00— 21.50 21.50 — 21.75 
19.00 19.25 21.00 21.50 


Mais (Innland) . 18.50 19.50 — 
Kleie — Roggen 7.75— 8.00 
Weizen 9.00— 9.25 
3. Molkereiprodukte und Eier im Groß- 
verkauf: 
Butter Sahne Milch Eier 
Block Kl.-Pg. 24% Schock 
Vom 14 7 230 d 8d 0% 3.2088 
15.—18. 7. 2.50 2.70 0.80 0.18 3.20 
19. u. 20. 7. 2.70 2.90 1.00 0.23 2.80 


Mitgeteilt vom Verband deutscher land 
Genossenschaften in Polen, LW w, Chora 
czyzna 12. EEE LE 
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Woher stammen die 
Sternschnuppen? 


Ueber Art und Urſprung der 
Sternſchnuppen und Meteore 
errſchten in früheren Zeiten ab⸗ 
onderliche Anſichten. Man er⸗ 
klärte ſie für Ausdünſtungen der 
irdiſchen Lufthülle oder für Aus⸗ 
wurfsprodukte der Mondvulkane. 


Mit ſolchen Anſchauungen hat 
die neuere Wiſſenſchaft allerdings 
aufgeräumt; beſonders die For⸗ 
ſchung der letzten Jahrzehnte hat 
auch das Rätſel dieſer flüchtigen 
Boten aus dem Weltraum teil⸗ 
weiſe gelüftet. „Vieles iſt jedoch 
noch unbekannt und nur mit Hilfe 
langer Beobachtungsreihen können 
weitere Unterſuchungen angeſtellt 
werden. 


Man hat die Sternſchnuppen 
nach Art ihres Auftretens in zwei 
Gruppen eingeteilt: die kometari⸗ 
ſchen und die interſtellaren. Die 
erſteren ſind Auflöſungsprodukte 
von Kometen und kehren in 
allen Jahren regelmäßig um die⸗ 
ſelben Zeiten wieder, nämlich in 
größerer Anzahl in den Tagen 
des 10. bis 14. Auguſt und des 
10. bis 17. November. Dieje Stern⸗ 
ſchnuppen ſind die Reſte der Ko⸗ 
meten 1862 III und 1866 l Bei 
dieſen beiden Haarſternen wurde 
von Erſcheinung zu Erſcheinung 
ein Schwächerwerden beobachtet, 
dieſe beide Kometen haben ihre 
Materie längs ihrer ganzen Bahn 
um die Sonne verteilt und jedes⸗ 
mal, wenn die Erde bei ihrer 
jährlichen Wanderung um die 
Sonne an jene Stellen kommt, die 
den Bahnen der zerfallenen Ko⸗ 
meten am nächſten jind, treten 
viele Sternſchnuppen auf. Dabei 
liegen die Ausſtrahlungspunkte 
dieſer Sternſchnuppen im Auguſt 
im Sternbilde des Perſeus, man 
nennt ſie Perſeiden; im November 
ſtrahlen ſie aus dem Bilde des 
Löwen, dies ſind die Leoniden. 


Gelegentlich, nämlich alle 33 
Jahre, zeigten die Leoniden in 
früherer Zeit ein prachtvolles Auf⸗ 
treten. Der verteilte Maſſering 
um die Sonne, die frühere Bahn 
des Kometen 1866 1, enthält Ver⸗ 
dichtungen und bei Annäherung 
der Erde an dieſe traten wahre 
Sternſchnuppenregen auf; ſo ſchil⸗ 
dert Alexander v. Humboldt eine 
ſolche Beobachtung bei einer Süd⸗ 
amerikareiſe im Jahre 1799. 
Recht eindrucksvoll war das 
Schauſpiel dann auch wieder 1833 
und 1866; 1899 blieb es aus, da 
Störungen des Planeten Jupiter 
die Lage der Verdichtung geän⸗ 
dert haben. Es, lohnt ſich jedoch, 
auch im November 1933 acht 
u geben, vielleicht wiederholt ſich 
te Erſcheinung doch noch einmal 
in mehr oder minder ſtarkem 
Maße. 


Aber nicht nur zu dieſen eben 


geſchilderten Zeiten kann man 
Sternſchnuppen beobachten, ſon⸗ 
dern in faſt jeder klaren 
Nacht. i 

An Hand langjähriger Be⸗ 
obachtungsreihen iſt es jedoch ge⸗ 
lungen, auch hier richtige Ströme 
Lachzuweiſen, die aus den fernen 
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Der Mund in derFamilie 


Wer einen Hund im Hauſe hält, 
muß ſich vorher darüber Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, daß er bereit iſt, 
vermehrte Pflichten zu überneh⸗ 
men. Der Hund iſt ein lebendes 
Weſen und will als ſolches gewer⸗ 
tet werden. Es geht nicht an, 
daß man ein Spielzeug aus ihm 
macht und einen Tag gut und 
zärtlich zu ihm iſt und, wenn 
einem die Laune nicht darauf 
ſteht, vergißt, mit ihm auf die 
Straße zu gehen oder ihm ſein 
Futter pünktlich zu geben. Am 
beſten iſt es, wenn man ein ganz 
junges Tier zu ſich nimmt. Die 
Liebe zu ſeinem erſten Herrn oder 
zu ſeinem erſten Frauchen verwin⸗ 
det er nie. ( Allerdings macht die 
Erziehung viel Arbeit und erfor⸗ 
dert einige praktiſche Kenntniſſe. 

Wenn Strafe notwendig iſt, 
darf es nicht mit der Hand ge⸗ 
ſchehen. Auch darf man ihn zu 
dieſem Zweck nicht zu ſich heran⸗ 
rufen. Er verbindet ſonſt ſein 
Lebelang Beides mit Strafe und 
wird nur ſchwer zu bewegen ſein, 
ſich ſtreicheln zu laſſen und auf 
den Ruf zu gehorchen. Am rich⸗ 
tigſten iſt eine kleine Peitſche mit 
kurzen Lederſtreifen. Es genügt, 
wenn man damit ganz loſe ein 
paar Hiebe austeilt. 

Jeden Morgen muß der Hund 
kräftig gebürſtet, die Augen mit 
Borwaſſerlöſung ausgewaſchen und 


das Fell von Zeit zu Zeit mit etwas 


Oel eingerieben werden. Wird es 
trotzdem trocken, iſt die Verdauung 
zu ſchwer. Ein wenig Senfblüte 
ins Futter getan, behebt die Ver⸗ 
ſtimmung oft erſtaunlich ſchnell. 
Juckt der Hund ſich, ſo iſt etwas 
nicht in Ordnung. Nicht immer 
wird man allein feſtſtellen können, 
um was es ſich handelt. Man 


darf nicht wild darauf loskurie⸗ 
ſondern muß den Tierarzt 
Etwas anderes iſt es, 


ren, 
aufſuchen. 


Weltraum zu uns kommen. Zu 
derartigen Ergebniſſen gelangte 
Ende des vorigen Jahrhunderts 
der Meteorforſcher et 
Sternſchnuppenſcrome füh⸗ 
Gegenden des Raumes 


wenn man genügend Erfahrung 
beſitzt, und die Verantwortung 
mit gutem Gewiſſen übernehmen 
kann. Viermal am Tag muß er 
auf die Straße geführt werden, 
nur dann kann er wirklich ſtuben⸗ 
rein ſein. Aus Angſt vor Strafe 
werden die meiſten Hunde ihren 
natürlichen Drang unterdrücken 
und ſich damit geſundheitlich 
Schaden tun. So oft wie möglich 
ſollte man mit ihm ſpazieren ge⸗ 
hen, damit er ſich tüchtig auslau⸗ 
fen kann. 

Als Richtſchnur für die Ernäh⸗ 
rung möge dienen, daß nur die 
Mittagsmahlzeit wichtig iſt. Mor⸗ 
gens und abends genügt ein Stück⸗ 
chen Hundekuchen und bei jungen 
Tieren außerdem ein wenig Milch. 

Wird die Nahrung verweigert, 
ſo dränge man nicht, ſondern laſſe 
das Tier ruhig einmal hungern. 
Es fühlt, daß etwas in ſeinem 
Körper nicht in Ordnung iſt und 
antwortet darauf mit der natür⸗ 
lichſten Maßnahme. Weiche Kno⸗ 
chen werden von allen gern ge- 
nommen, nur muß man darauf 
achten, daß ſie nicht ſpitz ſind, da⸗ 
mit fie keinen Schaden anrichten 
Der Waſſernapf muß täglich friſch 
gefüllt werden und immer erreich⸗ 
bar ſein. Eiskaltes Waſſer führt 
zu Darmerkältungen. 

Wer den Hund im Zimmer 
hält, muß ihm von Anfang an 
einen feſten Platz geben, damit er 
ſich nicht net auf Sofa und 
Seſſeln herumzuſpringen. Einen 
großen Gefallen tut man ihm, 
wenn er von ſeinem Deckchen aus 
auf die Straße ſehen kann, da die 
Hunde alle ſehr neugierig ſind. 

Hunde mit ins Bett zu nehmen, 
iſt und bleibt eine unhygieniſche 
Angelegenheit, die mit Tierliebe 
nichts zu tun hat. Niemand iſt 
ganz ſicher davor, daß der gefürch⸗ 
tete Hundewurm auf ihn über⸗ 
tragen wird. Auch die gar zu in⸗ 
time Berührung zwiſchen Kindern 


her, in denen ſich große Anhäu⸗ 
an dunkler Materie befinden, 
og; Dunkelnebel, die auch in den 
letzten zwei Jahrzehnten auf ver⸗ 
ſchiedenen Sternwarten Gegen⸗ 


5 
und dem vierbeinigen Liebling 
der Familie ſollte man durch liebe⸗ 
volle Belehrung unterbinden. Sie 
werden ihn dann von ſich aus dazu 
erziehen, daß er ihren Teller nicht 
ableckt, vom Butterbrot mitißt 
oder ihnen gar mit der Zunge ins 
Geſicht fährt. Wenn dieſe Bedin⸗ 
gungen erfüllt werden, iſt die 
Freundſchaft zwiſchen Kind und 
Hund etwas Entzückendes. Wer 
es irgendwie einrichten kann, 
ſollte ihnen dieſen Spielgefährten 
geben. Er bringt ein Stückchen 
Natur ins Haus und pflanzt ihnen 
fürs Leben die Liebe zum Tier 
ins Herz. 5 


—0— 


aud Fische werden 
seehrank 3 
Klingt das nicht ſonderbar, daß 


ſogar die Fiſche, die jahraus jahr⸗ 4 
ein in ihrem wäſſerigen Element 


leben, — ſeekrank werden? Doch 
es kann kein Zweifel mehr daran 
beſtehen, ſo ſonderbar ſich auch die 
Seekrankheit der Fluß⸗ und Meer⸗ 
bewohner anhören mag. Freilich 
verdankt man dieſe Feſtſtellung 
erſt wiſſenſchaftlichen Unterſuchun⸗ 
gen aus jüngſter Zeit. Die Neu⸗ 
ſchottländer nahmen an ihren Ka⸗ 
beljaus zuweilen recht eigentüm⸗ 
liche Symptome wahr. 
ſcher des biologiſchen Amtes von 
Kanada ſah ſich veranlaßt, der 
Urſache dieſer auffälligen Merk⸗ 
male nachzugehen. Es zeigte ſich, 
daß die Erſcheinungen der See⸗ 
krankheit, die übrigens recht aus⸗ 
geprägten Charakters waren, im⸗ 
mer nur dann auftraten, wenn 
der Dampfer, worauf die Kabel⸗ 
jaus befördert wurden, das hohe 
Meer paſſierte, wenn ſich alſo die 


Unruheerſcheinungen der Meeres⸗ 


fluten beſonders ſtark auf das 
Schiff übertrugen. 


ſtand der Anterſuchung waren. 
Man darf annehmen, daß dieſe 
Dunkelwolken, die oſt gewaltige 
Ausdehnung von hundertencd von 
Lichtjahren beſitzen, die Urſprungs⸗ 
erte der Sternſchnuppen ſind 
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Tiere, die sich selhst vernichten 


Die Jahrhunderte find reich an 
Beiſpielen; da Tiere aller mögli⸗ 
chen Arten in großen Scharen, alſo 


gemeinſam, in den Tod gingen. 


Man kennt ſolche Beiſpiele von 
ſibiriſchen Eichhörnchen, von Kro⸗ 
kodilen, von Fröſchen, Hirſch⸗ 
käfern, Schildkröten, Schmetterlin⸗ 
gen, Renntieren, Süßwaſſerfiſchen 
und desgleichen mehr. 

Um die Jahrhundertwende, bei: 
ſpielsweiſe, war eine Inſel im 
Amazonenſtromgebiet förmlich 
überſät von Krokodilkadavern. Die 
Umſtände ließen nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel, daß dieſe Krokodile, 

weit mehr als achttauſend, aus 
freien Stücken dem Leben entron⸗ 
nen waren. Jede Möglichkeit einer 
Kataſtrophe fehlte. 


Soviel allerdings dürfte ſo ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich ſein, daß es 
kaum ein Selbſtmordtrieb 
ſtrengen Sinne iſt, daß vielmehr 
der unheimliche Entſchluß aus ir⸗ 
gendeinem inneren Aufgewühlt⸗ 
werden heraus 
ganz ſuggeſtiv 
über die Tiere 


krankhafte 
nenberaubende 


leicht iſt es ſonſt 


kommt Vielleicht indiſche Zauberkreuz, 
iſt es Angſt, viel unſerer Abbildung dargeſtellt iſt, 
leicht iſt es 985 ein ſchweres Rätjel auf. Schüttelt 

et» man 
wirrung oder ſin⸗ dann iſt deutlich zu hören, daß im 


Innern des Kreuzes eine Kugel 
Wildheit, viel⸗ rollt i . 


ertheinungen zu beheben, die ſich 
an dem kalkreichen Gemäuer der 
Kirche herausgebildet hatten, 
ſetzte man einen kalkarmen Sand⸗ 
ſtein an den verwitterten Stellen 
ein. 0 fc bald aber zeigte es 
ſich, daß ih die beiden Sandſtein⸗ 


Dem Uneingeweihten gibt das 
wie es in 


ieſes Zauberkreuz nämlich, 


Die Aufgabe beſteht nun darin, 


ein treibender die Kugel hervorzuholen, ohne 
Faktor, der die 9 j 5 ; 
Siehe Homvärtes daß das Kreuz hierbei irgendwie 


beſchädigt wird. Wie aber ſoll 
man A es 1 5 ; nel Sinn 
5 1 brauflosprobieren hat keinen Sinn. 
entgegenjagt. Daß die 0 
Er ee 2 en Der Trick beſteht in folgendem: 
ſtehlichen Zwang folgen, Wie aus unſerer zweiten Abbil⸗ 
wird kaum zu beſtreiten dung erſichtlich, drückt man das 
fein, denn fie gehen den Kreuz jo auf eine harte Platte 
Weg, der fie weiter von (Tiſchfläche uſw.), daß der unter⸗ 
der Heimat fortführt, ſte Würfel ſich in das Kreuz hin 
wie jemand, der in den einſchiebt. Die Folge davon iſt, 
Bann der Hypnoſe ge⸗ daß ſich auf der entgegenſetzten 
raten iſt und ſich dem Seite der oberſte Würfel entſpre⸗ 
übermächtigen Einfluß chend weit herausſchiebt. Zugleich 
nicht mehr zu entziehen damit wird auch das Würfelqua⸗ 


peitſcht und ſie 
ihrem Schickſale 


& Man fragt ſich: was mag in die⸗ 


wo x 
AAN 


fen Tieren vorgegangen fein? 


Was kann dieſe Tiere veranlaßt 
haben, ſich ſelber umzubringen? 
5 Es tut ſich in dieſer Frage ein 


Geheimnis auf, um das ſich die 
Gelehrten aller Zeiten vergeblich 


die Köpfe zerbrochen haben. Zu⸗ 
nächſt könnte es naheliegen, anzu⸗ 


nehmen, daß mit dem Zeitpunkte 
der Uebervölkerung manche Tier⸗ 
arten, von irgendeiner unbekann⸗ 
ten Kraft getrieben, das Feld frei⸗ 


willig räumen, um unnötige Ver⸗ 


ſchlimmerungen aufzuhalten. Eine 
ſolche Vermutung hätte etwas für 


ſich, wenn es bloß ſchädliche Tiere 


wären. die dieſem dunklen. ge⸗ 


Steine, die sich nic 
Fertraden 


an ſpricht von unverträgli⸗ 
zenſchen, 
ieren, aber iſt es denn nicht 
Wahnwitz, von unverträgli⸗ 


gödien bleibt, 


von unverträgli⸗ 


vermag. Ob ſich ihnen 
ein Fluß oder das 
Meer in den Weg ſtellt, 
der Zwang, unter dem 
e ſtehen, treibt ſie auch hier 
mmer weiter vorwärts. Gefah⸗ 
ren werden als Gefahren nicht 
mehr erkannt. So iſt es kein Zu⸗ 
fall, daß die meiſten Todeswande⸗ 
rungen entweder im Meer, in der 
Steppe, im Abgrund oder im 
Schneeſturm ihren Abschluß finden. 

Das Unheimlichſte ſolcher Tra⸗ 
daß mit einem 
Schlage oft zehntauſende Tiere da⸗ 
bei ihr Ende finden. Vor etwas 
mehr als hundert Jahren ſind al⸗ 


lein in der Wolga⸗Steppe im Zeit⸗ 


raume von zwölf Monaten 

277000 (J) Pferde dieſem düſteren 

Schickſal zum Opfer gefallen. 
Horst Thielau. 


5 NINE ALU 


chen Sternen zu reden? Und doch 
wird es jeder erfahrene Baumei⸗ 
ſter beſtätigen, daß es auch Steine 
ibt, die ſich gegenſeitig nicht aus⸗ 
tehen, können. Einen beſonders 
deutlichen Beweis hat man neuer⸗ 
dings bei der Soeſter Wieſenkirche 
gefunden. Um die Verwitterungs⸗ 


Folge 31 


orten wie durch einen ſkändigen 
Kampf gegenſeitig zerrieben, jo 
daß eg nicht nur zu einer neuen 
Verwitterung kam, die Verwitte⸗ 
rung ging jetzt ſogar noch viel ra⸗ 
ſcher als vor der Tach 
vonſtatten. Dieſem recht draſtj⸗ 
ſchen Beiſpiel könnten noch viele 
ähnlicher Art an die Seite geſtellt 
werden. 


—— — 


drat nach oben gedrückt, das bis⸗ 
her im Innern des Zauberkreuzes 
verborgen lag und das die kleine 
Steinkugel enthält. Die Kugel 
läßt ſich nun ohne weiteres heraus⸗ 
nehmen. Das Geheimnis des in⸗ 


diſchen Zauberkreuzes iſt ent⸗ 
ſchleiert. 3 
— — 
Irrgarten 


UINIINIIININUIDINIINIIIIDKUNIIILDEEIDKRI ELITE ETTLINGEN 


Schwimme richtig! 


— ne u — 


Das iſt falſch! 

Nur der Nichtſchwimmer 
und ängſtliche Anfän⸗ 
ger ſpringt ſo! 


— — — — m 
— — — 


So muß man ſpringen! 
Das iſt die richtige Haltung beim 
8 Startſprung. 


here Gewicht erklärt ſich durch die 


— — — . 
Auch dies zeugt von ungenügender 
Schwimmkunſt, denn hier ijt die 

Kopfhaltung falſch! 


Wusstest du das? 


Eine zu Aſche verbrannte Zt 
garre hat ein größeres Gewicht 
als eine unverbrannte. Das hö⸗ 


bei der Verbrennung erfolgende 
Aufnahme von Sauerſtoff. 


* 


Die Pariſer Nationalbibliothel 
iſt die größte europäiſche Bücherei. 


Sie umfaßt 2,5 Millionen Bände 
und mehr als 
Handſchriften. 


ben ſich ſchon die alten Aegyp 
Serkanden. = I. 


VE 


hunderttauſend 
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Bisheriger Inhalt 


Karl v. Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Murfkfabrilanten, hat zuſammen mit feinem Freunde Thomas Kroll heim⸗ 
lich die deutſche Reichshauptſtadt verlaſſen und iſt auf dem Luftſchiff 
„Deutſchland III.“ nach Südamerika geflogen. Die beiden jungen Leute 
haben falſche Päſſe, Karl reiſt als „Alfredo Colleani“, Thomas als 
„Elmer Britten“. In ihrer Sean befindet ſich auch ein älteres 
Fräulein von Collenhouge, eine mehrfache Millionärin. Auf deren Be⸗ 
ſitztum in Montevideo begaben ſich die Freunde. Anläßlich eines Feſtes 
im Palaſt des Fräuleins lernt Karl Fräulein Dolores Guerra, Tochter 
des Innenminiſters von Uruguay, kennen. In die illuſtre Geſellſchaft 
platzt auch Fräulein Grit, Tochter eines Bankiers Zaterton in New Vork, 
deren Bekanntſchaft Karl auf dem „Zeppelin“ gemacht hat. Einige Tage 
ſpäter beteiligt ſich Karl, der inzwiſchen Mitglied eines Fußballklubs in 
Montevideo geworden iſt, an einem öffentlichen Fußballwettſpiel, dem 
auch Grit und Thomas zuſehen. Karls Spieltaktik iſt es zu verdanken, 
daß ſeine Mannſchaft ſiegt. Im Anſchluß an einen Beſuch bei dem Innen⸗ 
miniſter Guerra verlobt ſich Karl mit deſſen Tochter Dolores. Als er 
hernach dieſes Ereignis Grit und Thomas erzählt, gibt ihm erſtere eine 
Auskunftei über die Familie Guerra, welche für dieſe vernichtend iſt. 
Karl fieht ein, daß er unter dieſen Umſtänden Dolores nicht heiraten 
lann. Bei einer nächtlichen Promenade im Park der Beſitzung von 
Fräulein v. Collenhouge beſuchen ſie den Gärtner Santos und deſſen an⸗ 
gebliche Nichte Angelica. Dieſe ſoll auf Veranlaſſung der Schloßherrin 
in ein Kloſter gehen, um eine Schuld ihrer ihr unbekannt gebliebenen 
Mutter zu fühnen. Sie aber will frei bleiben. Karl verſpricht ihr, zu 
helfen. Die beiden Freunde werden als Offiziere in der Armee von 
Uruguay angeſtellt, Karl wird ſogar Adjutant des Generals Argente. 
Aber es behagt ihm nicht in ſeiner neuen Stellung. Eines Tages kommt 
der Gärtner Santos wegen Angelica zu Karl, im Laufe der Unterhal- 
tung erfährt nun letzterer, daß Fräulein Collenhouge die Mutter des 
Mädchens if. Er iſt über dieſe Mitteilung entſetzt. 


(10. Fortſetzung.) 


„So iſt es, Herr! Darum drückt's mir das Herz ab. 
Und doch iſt Donna Collenhouge Angelicas Mutter!“ 
Lange erzählt Santos aus vergangener Zeit. Mit 
einem amerikaniſchen Seemann ging die Donna einſt 
ein Liebesverhältnis ein. Plötzlich verſchwand der See⸗ 
mann und ließ Donna Collenhouge im Stich. Sie ver⸗ 
reiſte auf ein Jahr und kam mit dem Kinde zurück. Die 
unverkennbare Aehnlichkeit zwiſchen dem heranwachſen⸗ 
den Mädchen und der Donna war klarer Beweis. Auch 
aus dem ganzen Benehmen der Donna konnte Santos 
ſchließen, daß ſie die Mutter ſei. Vier Jahre lang genoß 
das Kind alle Liebe ſeiner Mutter, bis ſie es plötzlich 
verbannte. 

Karl hat dem Alten aufmerkſam zugehört. 

Er dankt ihm, dann geht er zu Fräulein Collen⸗ 
houge. 


* 
55 * 


Die alte Dame iſt verwundert, als Karl mit ſo 
ernſtem Geſicht ins Zimmer tritt. 5 
„Ich muß Sie einmal ſprechen in einer ſehr wich⸗ 
tigen Angelegenheit, Fräulein von Collenhouge! 
„Iſt's um Dolores?“ 

„Nein.. dum Angelica!“ 

Die alte Frau zuckt zuſammen, und ihre Miene 
verfinſtert ſich. 
„Ich habe Sie 
kümmern!“ 

„Ja, ich weiß es! 
ſich, daß ich erfuhr, Angelica werde am 
Kloſter zugeführt. Ich bitte Sie nun, 
veranlaſſen.“ > 

„Mit welchem Rechte?“ 


gebeten, ſich nicht um Angelica zu 


Aber der Zufall brachte es mit 
Montag dem 
das nicht zu 
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Kurt der Kleine 


Roman von Wolfgang Marken 5 


„Die Pflicht, als Menſch dem Mitmenſchen beizu⸗ 
ſtehen, leitet mich.“ 

„Ich will nichts Schlechtes!“ 

„Und tun es doch! Warum wollen Sie Trauer 
und Leid auf ein armes Geſchöpf häufen, warum ſoll es 
büßen für die Schuld eines anderen Menſchen? Ange⸗ 
lica liebt das Leben, liebt die Freude, ſo ſchwach auch 
ihr armer Leib iſt. Sie wird zugrunde gehen an dem 
harten Kloſterleben. Das können Sie doch nicht wollen. 
Ich glaube an Gott und ſeine Liebe, ich habe Reſpekt 
vor der Kirche, aber ich weiß, daß man kein Gott wohl⸗ 
gefälliges Werk tut, wenn man einen Menſchen zur Ent⸗ 
ſagung zwingt.“ 

„Sie ſind noch zu jung, Alfredo, um das zu be⸗ 
greifen!“ 

„Ich wehre mich nur dagegen, daß man einem 
Menſchen Unrecht tun will. Ich appelliere an Ihr gutes 
Herz. Laſſen Sie es in dieſer Stunde ſprechen!“ 

„Angelica muß büßen für die Schuld ihrer 
Mutter!“ 

„Ich glaube, das iſt Sache der Mutter ſelber!“ 

„Die Mutter .. iſt tot!“ 

„Dann hat fie geſühnt .. aber ich glaube, ſie lebt 
und hat gebüßt.“ s 

Totenbleich ſtarrt die alte Frau Karl an. 

„Mas... jagen Sie? Was willen Sie?“ 

„Es gab einmal eine Stunde, da wir zwei ſo ver⸗ 
ſchiedene Menſchen Freunde wurden. Es war eine 
ſchöne, unvergeßliche Stunde. An dieſe Freundſchaft 
denke ich und will hoffen, daß ſie auch jetzt ſtandhält! 
Ich will ganz offen ſein: Man ſagt .. daß Sie die 
Mutter Angelicas ſind.“ 

Schwer geht der Atem der alten Frau. Dann ſinkt 
ihr Haupt müde herab. 

„Ja — ich bin die Mutter!“ ſtöhnt ſie auf. 

„And Sie wollen Ihrem Kinde das antun? Oh... 
ich verſtehe Sie nicht mehr, ich werde irre an Ihnen! 
Ihr Kind ſoll für Ihre Schuld büßen? Kann das eine 
Mutter wollen?“ 

Ja, ja!“ ſchreit die alte Frau wie unter Qualen 
auf. „Das kann eine Mutter tun! Ich haſſe das Mäd⸗ 
chen! Ich haſſe es! Ich haſſe den Mann, dem ich mich 
ſchenkte, vertrauend auf ihn, und der mich verriet, der 
mich verließ .. ich haſſe ihn. Mein Haß hat alle die 
Jahre regiert! Eine Rechnung iſt offen .. dem Va⸗ 
ter kann ich ſie nicht präſentieren nur dem 
Kinde, der Frucht der Sünde!“ £ 

Tiefſte Empörung flammt in Karl auf. 

„Dem Kinde? Ah, dem Kinde .. das keine Schuld 
trägt! So ſchlecht ſind Sie! So abgrundſchlecht! Je⸗ 
des gute Wort, jede gute Tat an mir machen Sie zur 
Lüge!“ 5 ö 

5 „Was wiſſen Sie, was ich gelitten habe!“ 

„Oh, ich kann's erfühlen .. und ich verſtehe 
Ihren Schmerz .. aber nicht Ihren Haß! Nein, 
Ihren Haß niemals! War's nicht Ihre Pflicht als 
Mutter, dem Kinde Ihre ganze Liebe zu geben, dem 
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Kinde, das den Vater nicht kannte, der es im Stiche 
ließ? Laſſen Sie endlich das Mutterherz ſprechen, wenn 
Ihnen an der Achtung Ihres aufrichtigen Freundes ge⸗ 
legen iſt!“ 

„Gehen Sie... gehen Sie!“ ſchreit die Frau. 
„Ich will Sie nicht mehr ſehen! Iſt das der Dank für 
alles, was ich an Ihnen getan habe?!“ 

„Haben Sie erwartet, daß ich um Geldes willen 
zum Schuft werde? Sorgen Sie ſich nicht! Ich gehe, 
und auf Heller und Pfennig werde ich Ihnen rück⸗ 
erſtatten, was ich Ihnen ſchuldig bin!“ 

Empört verläßt er ſie. Heftig fällt die Tür ins 
Schloß. Mit ſteinernem Geſicht ſitzt die alte Frau am 
Tiſch. 5 

Karl läuft Grit in den Weg. Sie bemerkt, wie 
traurig und verbittert er iſt. 

„Was haben Sie, Alfredo?“ fragt ſie erſchrocken. 

„Es iſt aus, Grit! Ich verlaſſe heute noch das 
Haus Collenhouge! Ich will keine Nacht mehr unter 
ſeinem Dache ſchlafen.“ 

„Was iſt geſchehen?“ 

„Kommen Sie in den Park, ich will Ihnen alles 
erzählen!“ 

Als Grit von dem Vorfall und ſeinen Zuſammen⸗ 
hängen Kenntnis hat, ſagt ſie feſt: 

„Sie haben recht gehandelt, Alfredo! Ich ſchließe 
mich Ihnen an. Logieren wir uns im Hotel ein!“ 

„Ja! Aber vorher ſoll noch eins geſchehen: Ange⸗ 
lica muß vor dem Haß dieſer unnatürlichen Mutter ge⸗ 
ſchützt werden.“ 

„Lieben Sie das Mädchen?“ fragt Grit mit beben⸗ 
der Stimme. 

„Warum fragen Sie, Grit? Sie dauert mich! Ich 
verſtehe ihre Trauer! Ich habe Mitleid. Wir müſſen 
ſie in Sicherheit bringen.“ 

„Wie ſoll das geſchehen?“ 

„Ich werde einen Brief an Angelica ſchreiben und 
ſie bitten, daß ſie mit Santos ihr Heim heute noch ver⸗ 
läßt. Die beiden kommen beſtimmt ohne Schwierig⸗ 
keiten aus dem Park.“ 

„Und dann?“ 

„Bringen wir ſie im Hotel unter.“ 

„Aber was weiter?“ 

„Das wird ſich finden.“ 

„Haben Sie bedacht, welchen Skandal es geben 
wird, wenn man in Montevideo erfährt, daß Sie ein 
Mädchen davon abgehalten haben, eine Braut Gottes 
zu werden?“ i 

„Ich kenne die Gefahr! Wir müſſen raſcheſt fort 
von hier! Mit dem nächſten Schiff! Wir müſſen Ange⸗ 
lica auf ein Schiff bringen.“ 

„So ſchnell geht das nicht! Wir wollen ſie einſt⸗ 
weilen verſtecken. Ueberlaſſen Sie das mir. Ich werde 
das Mädchen ſamt dem alten Gärtner verbergen. Ich 
miete für kurze Zeit eine der möblierten Villen, die am 
Rande der Stadt Stehen.“ 

„Sie nehmen mir viel ab, Grit! Ja, tun Sie es, 
bitte. Ich will indeſſen Baptiſt mit dem Brief zu ihr 
ſenden. Holen Sie bitte Angelica und Santos am 
Hauptpoſtgebäude in zwei Stunden ab.“ 

„Ja, das werde ich tun. And für uns belege ich 
Zimmer im Imperial⸗Hotel.“ x 

„Ich bitte Sie darum, liebe Grit!“ 

Das Mädchen wird rot, als Karl ſo zärtlich „liebe“ 
Grit jagt. a i 


* 


„Haſt du den Brief beſorgt, Baptiſt?“ 

„Ja, Herr! Santos läßt danken und Ihnen ſagen, 
daß er nach Ihrem Wunſche handeln wird!“ 

„Ich danke dir, Baptiſt! Iſt Sennor Elmar nicht 
anweſend?“ 

„Nein, Sennor, er wollte nach dem Hafen!“ 

„Es iſt gut. Helfen Sie mir jetzt meine Sachen 
packen. Auch die meiner Freunde.“ 

Erſchrocken ſieht ihn der Diener an. 

„Sennor .. wollen Sie uns verlaſſen?“ 

„Ich muß, mein guter Baptiſt! Man hat mir das 
Haus verwieſen!“ Re 

„Das hat die Donna getan?“ Der Diener iſt faſ⸗ 
ſungslos. „O Herr .. ſie wird ſich beſinnen! Sie 
liebt Sie doch fo ſehr!“ 

„Donna Collenhouge iſt verrannt in ihren Haß! 
Schade, guter Baptiſt! Auch du warſt mir lieb und 
wert, und ich werde gern an dich denken!“ 

„Herr .. laſſen Sie mich mit Ihnen gehen!“ 

Die dunklen Augen betteln. 

„Guter Baptiſt . ich bin nicht reich. Ich kann 
mir keinen Diener leiſten.“ 

„O Herr .. ich will nichts haben, als was ich 
A zur Nahrung und Kleidung. Ich fordere keinen 

ohn!“ 

„Ich kann nicht, Baptiſt. Aber vielleicht kommt die 
Stunde, da ich dich rufe!“ 

„O Herr .. . rufen Sie mich bald!“ 

f Sie gehen ans Packen. Nach einer Stunde iſt alles 
fertig. 

Auch Grits und Thomas Koffer ſtehen gepackt. 

Baptiſt ſchleppt mit traurigem Geſicht, wie ein ge⸗ 
prügelter Hund, die Sachen hinunter. Als ihm Karl 
einen Hundert⸗Peſetenſchein geben will, ſchüttelt er den 
Kopf und jagt nur: „Herr .. rufe mich bald. Das 
iſt Geſchenk, nicht Geld!“ 

Da gibt ihm Karl zum Gedenken ſeine ſilberne Zi⸗ 
garettendoſe. Die nimmt der treue Diener an, und 
ſein Geſicht iſt für einen Augenblick eitel Freude. 

Die Dienerſchaft iſt in Unruhe. Sie hat gehört, 
daß ſich die Herrin mit Karl überworfen hat. Es tut 
ihnen leid, daß nun die Freunde das Haus verlaſſen. 

Juan ſitzt betrübt am Steuer. Die Koffer werden 
verladen. Dann teilt Karl reiche Trinkgelder aus und 
ſpringt in den Wagen. 

„Nach dem Hotel „Imperial“!“ 

So nahm Karl Abſchied vom Palais Collenhouge. 
Eine Epiſode war vorüber. 

Oben aber ſaß eine einſame alte Frau und weinte. 
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Der Wagen hält vor dem Hotel. Pagen eilen her⸗ 
be: und nehmen das Gepäck in Empfang. Karl gibt 
Juan einen Geldſchein und drückt ihm herzlich die Hand. 

Dann tritt er in die Hotelhalle. 

An der Portiersloge erkundigt er ſich, ob die Zim⸗ 
mer durch Sennorita Haterton beſtellt ſeien. 

„Jawohl, Sennor! Zweiter Stock. 87, 88 und 89. 
Für die Donna 89.“ ö 

„Danke, laſſen Sie bitte die Koffer hinaufbringen.“ 

Mit dem Lift fährt Karl in die zweite Etage und 
ſucht ſein Zimmer auf. 

Die Hotelleitung iſt überraſcht. Der Schützling der 
Donna Collenhouge, von dem man ſagte, daß er einſt 
ihr Vermögen erben werde, zieht ins Hotel! 

Was hat das zu bedeuten? ö 
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3 Der Direktor, der mit Miniſter Guerra befreundet 
iſt, teilt ihm das Ereignis telephoniſch mit. 

Guerra iſt getroffen und erzählt die Neuigkeit ſei⸗ 
ner Tochter. Dolores erſchrickt; ſollte ſich auch dieſe 
Partie als unrentabel herausſtellen? 

Guerra beſchließt, Donna Collenhouge ſofort auf⸗ 
zuſuchen 

Eigentlich möchte ſie den Miniſter abweiſen laſſen, 
aber fie empfängt ihn doch. Sie will ihm eine Ueber⸗ 
raſchung beſonderer Art bereiten. 

Miniſter Guerra tut, als wenn er von nichts wüßte. 
Fräulein Collenhouge aber berichtet ungeſchminkt. was 
geſchehen. Sie merkt, wie Guerra erſchrickt, und es tut 
ihr wohl, einen Menſchen zu quälen. 

„Sennor Colleani iſt alſo alles andere als eine gute 
Partie!“ betont ſie. „Ihr Glück, Don Guerra, daß die 
Verlobung noch nicht öffentlich angezeigt wurde. Ziehen 
Sie Ihr Wort ſchleunigſt zurück. Ich rate Ihnen gut. 
Von mir hat Sennor Colleani nichts mehr zu erwarten!“ 

1 das ſo weit kommen?“ forſcht Guerra ent⸗ 
täu 


„Er hat mich beleidigt, ſo ſchwer, daß ich es ihm nie 


vergeben kann.“ 

Guerra verläßt niedergeſchlagen ſeine Gönnerin. 
Dolores iſt wütend über alle Maßen, als ſie ihre Ver⸗ 
mutung beſtätigt erhält und verlangt die ſofortige Auf⸗ 
hebung der Verlobung. 

Ihr Vater verſpricht, es zu tun. Er hat einen 
großen Haß auf den unſchuldigen Karl. 

Der Miniſter ſucht General Argente auf, den er 
gleichfalls in größter Aufregung findet. 

Guerra fragt beſtürzt, was geſchehen iſt. 

„Die Pläne über die Grenzverteidigung gegen 
Argentinien ſind geſtohlen worden!“ 

Guerra iſt außer ſich. 

„General .. Sie haften für die Papiere! Haben 
Sie die Polizei benachrichtigt?“ 

„Noch nicht! Ich will die Oeffentlichkeit nicht vor⸗ 
ſchnell beunruhigen. Ich habe einen Verdacht!“ 

„Wen verdächtigen Sie?“ 

„Meinen Adjutanten, der mir auf Ihren beſon⸗ 
deren Wunſch zugeteilt wurde. Alfredo Colleani hat 
die Papiere zuletzt in den Treſor gelegt.“ 

„Beſitzt er den Treſorſchlüſſel?“ 

„Ja, nur er, außer mir!“ 

„Das war ſehr unvorſichtig, General! Colleani 
doch nein, nein, das iſt unmöglich! Was ſollte Colleani 
für ein Intereſſe daran haben, dieſe Pläne zu ſtehlen?“ 

„Er iſt Amerikaner ... er wird ſie zu Geld 
machen!“ - 

„Zu Geld? .. caramba .. Geld kann er brau⸗ 
chen. Wiſſen Sie, daß er ſich mit Donna Collenhouge 
entzweit hat?“ 

„Das heißt,“ ſpricht der General ſchnell, „er iſet 
enterbt!“ 

„Ja! Ich komme eben von der Donna. Sie hat 
mir erklärt, daß Colleani von ihr nichts zu erwarten 
habe, und er ſelber nicht vermögend ſei.“ Ah 

„Hahaha! .. Falſch kalkuliert, Don Guerra! 
lacht der General ſchadenfroh. „Iſt Ihnen meine Wer⸗ 
bung um Dolores jetzt angenehm?“ = 

„Können Sie meine Schulden bezahlen, General? 

„Dazu habe ich keine Luſt! Aber überlegen Sie es 
ſich, Don Guerra. In acht Tagen kann die Hochzeit 

ein.“ 5 
f „Ich will's mir überdenken! Doch kommen wir 
wieder zu den Dokumenten.“ 
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Sie unterſuchen den Treſor genau, finden aber 
nicht die geringſte Spur, die auf gewaltſame Oeffnung 
hindeuten würde. Der General berichtet ausführlich, 
was mit den Plänen zuletzt vorgegangen war. Sie be⸗ 
ſchließen nun doch, Colleani verhaften zu laſſen. 

Da erinnert ſich Guerra des morgen ſtattfindenden 
Fußballkampfes. 

„Es geht doch nicht! Ganz Montevideo wäre in 
Aufruhr! Alles wartet auf das ſenſationelle Auftreten 
Colleanis! Da können wir eine Verhaftung nicht ris⸗ 
kieren!“ 

„Inzwiſchen ſind aber die Pläne längſt beim 
Teufel!“ 

„Das bezweifle ich! Oder laſſen wir ihn verhaften 
und seutlauben ihn dann für das Fußballſpiel mor⸗ 
gen?“ 

„Das wäre eine Möglichkeit!“ 

„Bitten Sie ihn hierher! Er befindet ſich im Hotel 
„Imperial“.“ 

„Einverſtanden!“ 


Karl wartet auf Grit. Endlich kommt ſie und 
drückt ihm herzlich die Hand. N 

„Nun, war's recht, daß wir geholfen haben?“ 

„Ja!“ ſpricht Grit innig. „Es war recht! Das 
arme Mädchen tut mir leid. Es wartet mit Bangen 
auf unſer Kommen, denn Santos befürchtet eine Ent⸗ 
deckung. Angelica läßt Ihnen ſagen, daß ſie allen Ihren 
Münſchen entſprechen wird. Das Mädchen iſt ſchön, nur 
ſo hauchzart. Santos meint, daß ſie lungenleidend ſei.“ 

„Ich fürchte es auch! So empfindliche Blüten leben 
nur kurz, aber darum wollen wir um ſo mehr verſuchen, 
ihr wenigſtens dieſe Spanne Zeit recht ſchön zu ge⸗ 
ſtalten.“ 

„Soll ich Angelica mit nach Neuyork nehmen? In 
Alleghany haben wir einen Kurort für Lungenleidende. 
Vielleicht kann ſie ſich da auskurieren.“ 

„Das wollen Sie tun? Oh, Sie ſind gut. Grit!“ 

Das Mädchen wird rot unter dem Blicke des Man⸗ 
nes, und eine tiefe Freude erfüllt es. 

„Ich habe mich mit Notar Thomſon in Verbindung 
geſetzt.“ 

„Wozu, liebe Grit?“ 

„Vorſichtshalber, damit wir gegen alle Schwierig⸗ 
keiten gewappnet ſind. Man ſoll uns Angelica nicht 
wieder entreißen können.“ 

„Das iſt recht!“ 

„Er wartet auf meinen Anruf!“ 

„Beſtellen Sie ihn, bitte!“ 

Thompſon kommt und hält den beiden Freunden 
einen Vortrag, daß ihnen angſt und bange wird. Er 
macht ihnen klar, daß der Vormund jederzeit die Rück⸗ 
kehr des Mädchens durchſetzen könne. 

„Aber kann man ſie wirklich zwingen, ins Kloſter 
zu gehen?“ fragt Karl. 

„Ja, die Kirche ſpielt in dieſem Staate eine große 
Rolle, und ich befürchte, daß man das Mädchen zum 
Eintritt beſtimmen wird. Wir können nichts dagegen 
tun. Das kann nur das Mädchen, wenn es ſtark genug 
tik. 8 

„Gibt es ſonſt gar kein Mittel?“ 35 

„Nein, das Mädchen iſt noch nicht volljährig und 
hat dem Vormund zu gehorchen. Einen Weg gäbe 
es. aber der iſt nicht diskutabel.“ 

„Und der wäre?“ 

„Wenn das Mädchen heiraten würde.“ 
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„Muß da der Vormund nicht jeine Einwilligung 
geben?“ ; 

Ja, eigentlich ſchon, wenn wir aber die Trauung 
beim amerikaniſchen Konſulat vornehmen laſſen, dann 
wäre es zu arrangieren, daß ſie ohne Einwilligung des 
Vormundes erfolgt.“ 

„Kann dieſe Heirat dann nicht ungültig erklärt 
werden?“ n 

„Nein, der Vormund kann dagegen wohl Einſpruch 
erheben, aber das Konſulat prüft die Gründe, ob ſie den 
Einſpruch rechtfertigen. Tun ſie es nicht, dann weiſt 
man den Einſpruch ab. Durch die Ehe würde das Mäd⸗ 
chen ja amerikaniſche Staatsbürgerin und genießt den 
Schutz der Union.“ ö i 

„Wenn ich aljo das Mädchen heiraten würde, wäre 
dann alle Gefahr beſeitigt?“ 

„Ja,“ verſicherte der Notar. „Dann kann ſie zu⸗ 
mindeſt keiner zwingen ins Kloſter zu gehen.“ 

Grit iſt totenblaß geworden. 

„Sie wollen ... Angelica heiraten? Sie lieben 
Sie?“ ſtammelt ſie erregt. 

„Wie eine Schweſter! Mich jammert das arme, 
ſchöne Geſchöpf. Ich fühle, daß Angelica nur noch kurze 
Zeit auf dieſer Welt wandeln wird. Iſt's da nicht 
Pflicht, alles Schwere von ihr zu nehmen?“ 

Da verſteht ihn Grit und nickt traurig. 

In dem Augenblick iſt Karl ganz der Menſch von 
achtzehn Jahren, mit dem feurigen Idealismus der Ju⸗ 
gend, der aus dem Herzen kommt und zur Tat drängt. 
Er denkt nicht daran, daß er in Wirklichkeit gar nicht 
Colleani iſt, daß er das Mädchen eigentlich nicht heira⸗ 
ten kann. „ 

Er will das Gute, und da ſchweigen jegliche Be⸗ 
denken. ö 

„Soll ich alles vorbereiten, Miſter Colleani?“ 

„Ich bitte Sie darum, Miſter Thompſon. Ich fahre 
jetzt mit Fräulein Haterton zu Angelica. Wann ſollen 
wir auf dem amerikaniſchen Konſulat erſcheinen?“ 

„Um ſieben Uhr, bitte!“ 

„Und Ihre Braut?“ fällt Grit ein. 

Karl muß unwillkürlich lachen. „Ach ſo, Dolores! 
Ja, ja, die Sache muß auch in Ordnung kommen! Viel⸗ 
leicht kann man das telephoniſch machen.“ 

Er geht zum Apparat und ruft Dolores Guerra an. 

„Ah .. . Sennor Colleani!“ klingt's gedehnt und 
gar nicht ſehr herzlich aus dem Hörer. 

„Ja, Sennorita .. Sie wiſſen wohl ſchon, daß 
ich mich mit Donna Collenhouge entzweit habe, und als 
künftiger Erbe nicht mehr in Frage komme?“ 

„Allerdings, das iſt mir bekannt. Wie ich hörte, 
ſind Sie ſelbſt nicht vermögend.“ 

„Leider nicht! Ich hatte nun die Abſicht. Ihnen 
ein Leben zu bieten, das einer Schönheit wie der Ihren, 
den richtigen Rahmen gibt und bin untröſtlich, es nun 
nicht mehr verſprechen zu können. Als vernünftiger 
Menſch habe ich nicht die Abſicht, Ihnen Untragbares 
zuzumuten.“ 

„Sie ſind ſehr klug, Sennor Colleani!“ 

„Löſen wir alſo in aller Freundſchaft die noch ni“ 
öffentlich angekündigte Verlobung, oder iſt es Ihr 
Wunſch und Wille, mit mir in einer kleinen Hütte das 
glückliche Paar zu mimen?“ 6 g 
f Dolores lacht, ein wenig verärgert, aber auch be⸗ 

reit. 5 

„Ich bin mit der Löſung einverſtanden, Sennor 
Sete und wünſche Ihnen für die Zukunft das 

eſte!“ 
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„Und ich wünſche Ihnen den Mann, der Ihnen 
alle Träume erfüllen kann. Haben Sie Dank für die 
reizende Erinnerung! Ich habe die Ehre, Sennorita!“ 

Karl legt den Hörer auf und ſagt ruhig: 

„Aff .. wie ſchön das per Telephon geht! Manch⸗ 
mal iſt es ein Glück, wenn man wenig Geld hat.“ 

Grit und Thompſon ſehen ſich an, dann lachen ſie. 


Grit und Karl fahren zu Angelica. Sie begrüßen 
das Mädchen und den alten Santos herzlich. 

„Ich muß mit Ihnen unter vier Augen ſprechen, 
Angelica!“ bittet Karl. 

Als ſie allein einander gegenüberſitzen, ſagt Karl 
weich: „Angelica, ich möchte Ihnen alle Schwierigkeiten 
aus dem Wege räumen. Dazu gibt es aber nur eine 
Möglichkeit: Sie müſſen mich heiraten. Erſchrecken Sie 
nicht! Ich meine es gut!“ 

„Ich ſoll heiraten?“ 

„Ja! Ich will Ihnen wie ein Bruder ſein, will 
Ihnen das Leben ſchön geſtalten, das ſo arm bis jetzt 
dahinfloß. Ich will Sie in ein anderes Land mit beſ⸗ 
ſerem Klima bringen, wo Sie ſich kräftigen können.“ 

Angelica blickt Karl mit kindlicher Dankbarkeit an. 
Aufkeimende Liebe ſpricht aus ihren ſchönen Augen. 

„Das wollen Sie für mich tun? Oh. .. das 
Opfer iſt zu groß!“ 

„Es iſt kein Opfer, Angelica! Sie find ſchön und 
liebenswert. Iſt meine Liebe zu Ihnen auch nur die 
wie zwiſchen Schweſter und Bruder, vielleicht läßt der 
Hergott ſpäter die große Liebe daraus erblühen!“ 

Angelica erfaßt ſeine Hand. 

5 528 bin krank, mein Freund, wiſſen Sie 
as?“ 


„Ich ahne es, aber Sie werden geheilt werden!“ 

„Nein!“ lächelt ſie ſchmerzlich. „Ich werde bald 
von dieſer Welt gehen, die ſo ſchön iſt. Wollen Sie eine 
Kranke an ſich ketten?“ 

Ich will's, Angelica!“ 

„Und ein klein wenig . müſſen Sie mich lieb⸗ 
haben! Ich habe mich geſehnt mein ganzes Leben lang 
nach. der. Liebe.“ 

„Ich will Sie lieben, Angelica!“ 

Karl nimmt ſie in ſeine Arme und legt ihr Köpf⸗ 
chen an ſeine Schulter. Sie zittert in ſeinen Armen, 
fieht zu ihm auf, und Tränen der Freude blinken in den 
klaren Augen. 

„Ich bin jo glücklich, du ... du!“ 

Da erſchrickt der junge Menſch bis in die Tiefen der 
Seele. Etwas unendlich Großes, Gewaltiges iſt plötz⸗ 
lich über ihn gekommen: Die Liebe! : 

Mitleid gebar Liebe. 

Eine Stunde ſpäter fand auf dem amerikaniſchen 
Konſulat die Trauung ſtatt. Angelica war Karls Frau 
geworden. Frau Colleani! 

* 


Karl überläßt ſeine junge Frau dem Schutze San⸗ 
tos und fährt nach dem Hotel zurück. Er hofft Thomas 
dort zu treffen. 

Aber zwei andere haben ſich an Stelle des Freun⸗ 
des eingefunden: General Argente und Miniſter 
Guerra. s 

„Willkommen, meine Herren!“ begrüßt ſie Karl. 
„Was führt Sie zu mir?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Tiefladewagen 


Seit den älteſten Zeiten haben Ka die Ackerwagen 
wenig verändert. Auch die vor einem Jahrzehnt aufgekom⸗ 
menen Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Wagen zielten 
mehr auf ihre Vereinheitlichung, auf die Normung be⸗ 
ſtimmter Teile, vor allem der Radachſen und der Räder, als 
auf die Verwirklichung grundlegend neuer Baugedanken. 
Man mochte annehmen, daß ein ſo uraltes Gerät wie der 
Wagen, mit dem der Menſchengeiſt ſich ſeit Jahrtauſenden 
beſchäftigte, kaum noch grundlegenden Verbeſſerungen zu⸗ 
gänglich ſein könnte. Und doch iſt das in den beiden letzten 
Jahren Ereignis geworden. 

Es find gleich in zweifacher Richtung Neue⸗ 
tungen durchgeführt worden. Nämlich einmal hinſichtlich 
des Bauſtoffes, indem man vom Holz zum Stahl über⸗ 
ging, und zum zweiten mit Bezug auf das Laufwerk, 
wo das mit einem Eiſenreif umſpannte Holzſpeichenrad er⸗ 
ſetzt wurde durch das Stahlrad, den Luftgummireifen oder 
die Raupenkette. Zu dieſen Neuerungen iſt in einem Falle 
noch eine dritte getreten, nämlich die Verlagerung des 
Schwerpunkts nach unten. So haben wir in dem Tief⸗ 


ladewagen die allermodernſte Wagenform 
vor uns. Die ſehr tief liegende Ladefläche ermöglicht die 
Erſparnis von faſt einem Drittel der Ladezeit. Der Zeit⸗ 
gewinn iſt auch Kräftegewinnz denn es brauchen die 
Ladungen von Heu, Garben, Rüben uſw. nicht mehr ſo hoch 
gehoben zu werden wie früher. Der Plattformaufbau iſt ſo 
ausgebildet, daß er für alle landwirtſchaftlich vorkommenden 
Arbeiten verwendet werden kann. Zur Getreideernte laſſen 
ſich die Seitenwände waagerecht ſtellen. Loſe Teile ſind an 
dem Wagen nicht vorhanden. Alle tragenden Teile des 
Wagens beſtehen aus Stahl, nur der Aufbau iſt aus 
Holz. Den Aufbau kann ſich der Landwirt übrigens nach 
den von der Herſtellerfirma mit elieferten e 
ſelbſt herſtellen. Durch die neue Achsſchenkellenkung iſt ein 
Umlenken auf der Stelle möglich gemacht. Die 
Vorderachſe iſt pendelnd aufgehängt, ſo daß der Wagen⸗ 
kaſten nicht verwunden wird. Der Wagen kann weiter mit 
Stahlrädern, Luftreifen oder Raupenketten geliefert werden. 
Die Raupenketten find ſelbſtſperrend. Die Raupenket⸗ 
ten, die bisher nur an manchen Zugmaſchinen üblich 
waren, bedingen unter ſchwierigen Bodenverhältniſſen eine 
bedeutende Zugkrafterſparnis. Nach den bisherigen 
Verſuchen erreicht ſie gegenüber den gewöhnlichen Acker⸗ 
wagenrädern bis zu 70 v. H.! Bei der Verwendung von 
Stahlrädern iſt eine gewöhnliche Backenbremſe vorgejeyen. 
Raupenketten und Räder mit Luftreifen haben Innenbacken⸗ 
bremſen. Die Schmierung erfolgt durch eine Hochdruck⸗ 
ſchmierpreſſe. N 


Vorzüge des Napsbaues 


Für den Landwirt hat der Rapsbau viele Vorzüge. 
Er wirkt arbeitsverteilend weil die Ausſaat An⸗ 
fang Auguſt und die Ernte Ende Juni bis Mitte Juli er⸗ 
folgt. Der Raps bringt das erſte Geld. Die Winterölfrüchte 
find die beiten Vorfrüchte für Weizen; denn fie find 
Tiefwurzler, welche den Untergrund ausnutzen und auf⸗ 
ſchließen, ſie fördern die Gare wegen der vorzüglichen 
Bodenbeſchattung, verlangen aber auch ein gartenbaumäßig 
hergerichtetes Feld. Raps ſteht am beſten in Vollbrache oder 
nach Frühkartoffeln, Grünfutter und frühreifendem Getreide. 
Wie an die Bodenbeſchaffenheit, ſtellt er hohe Anforderungen 
an den Nährſtoffgehalt des Bodens. Neben 


Stallmiſt werden je Hektar je 40— 50 Kilogramm reiner 
Stickſtoff, 40—60 Kilogramm Phosphorſäure und 40—80 
Kilogramm reines Kali = 1—2 Doppelzentner 40er Kali⸗ 
düngeſalz nötig ſein Daneben iſt guter Kalkzuſtand des Bo⸗ 
dens Vorausſetzung. Die Grunddüngung mit Kali und 
Phosphorſäure muß im Herbſt vor der Beſtellung erfolgen. 
Die Stickſtoffgabe wird höchſtens zum Teil im Herbſt gege⸗ 
ben. Gute Beſtellung, gute Pflege, ſowie reichliche Düngung 
ſind immer noch die beſten Bekämpfungsmaßnahmen für die 
zahlreichen tieriſchen und pflanzlichen Schädlinge des Rapſes. 


Stoppelfalkung 


Von Oberlandwirtſchaftsrat Dr. Kaßnitz, Stettin. 

Die Regelung des Kalkzuſtandes läßt leider in vielen 
Betrieben immer noch ſehr zu wünſchen übrig. So hat ſich 
zum Beiſpiel bei den 1932 in Pommern durchgeführten Ver⸗ 
ſuchen herausgeſtellt, daß immer noch 49,1 v. H. der Böden 
ſtark und 36,9 v. H. ſchwach verſauert ſind. Zahlreiche Land⸗ 
wirte meſſen den großen Schäden, die durch die Bodenver⸗ 
ſauerung hervorgerufen werden, eine viel zu geringe Be⸗ 
deutung bei. Eine noch ſo gut durchdachte Fruchtfolge kann 
10 ebenſowenig wie beſtgepflegter Stalldünger, ſorgfältigſte 
Ackerbearbeitung und reichliche Handelsdüngergaben normal 
auswirken, wenn der Kalkzuſtand des Bodens nicht geregelt 
iſt. Darum iſt auch vor der Herbſtbeſtellung die 
Frage ernſtlich zu prüfen: Reicht der Kalkzuſtand deines 
Bodens aus? 


Die Kalkung für die Winterung erfolgt am zweckmäßig⸗ 
ſten in der Weiſe, daß die geſchälte Stoppel ge» 
kalkt wird, worauf der Kalk mit ſchweren Eggen gründlich 
in den Boden eingearbeitet werden muß. Wenn irgend an⸗ 
gängigs iſt es zur beſſeren Verteilung des Kalkes in der 
Krume richtig, den Kalk zunächſt einzugrubbern und darauf 
zu eggen. Eine vorzügliche Verteilung des Kalkes erzielt 
man dadurch, daß man nach Fertigſtellung des Saatbettes 
für die Winterung — oft muß man aus Zeitmangel, ob⸗ 
wohl die Winterung nach Sommerung ſteht, auf das Schä⸗ 
len verzichten und das Saatbett ſofort mit dem Zweiſchar⸗ 
pflug fertigmachen — den Kalk auf die fertige Saatfurche 
mit der Scheibenegge unterbringt. Leider iſt die Scheiben⸗ 
egge jedoch überall dort mit Vorſicht anzuwenden, wo der 

cker nicht ganz ſauber von Wurzelunkräutern, namentlich 
Quecke, iſt. Ein Streuen des Kalkes mit der Schippe vom 
Wagen aus ſollte wegen der ungleichmäßigen Kalkvertei⸗ 
lung unterbleiben. Beſſer iſt es, dem Kalkwagen eine 
Kalkſchleuder anzuhängen oder die Düngerſtreuma⸗ 
ſchine zu benutzen. 


Nach dem Streuen ſind Branntkalk und Miſchkalk un⸗ 
bedingt, kohlenſaurer Kalk möglichſt ebenfalls durch Grub⸗ 
ber, ſchwere Eggen oder auf queckenfreien Böden durch die 
Scheibenegge einzubringen. Iſt der Kalk auf der geſchälten 
Stoppel gründlich eingearbeitet, ſo findet durch die nach⸗ 
folgende Pflugfurche zur Winterung nochmals ein gründ⸗ 
liches Vermiſchen des Kalkes mit der Acker⸗ 
krume ſtatt, wodurch die beſte Gewähr für eine volle Aus⸗ 
nutzung der Kalkdüngung gegeben iſt. 


Die Höhe der Kalkgaben richtet ſich nach dem Kalk⸗ 
zuſtand des Bodens und den Anſprüchen der verſchledenen 
Kulturpflanzen. Ein geſunder Boden braucht alle drei bis 
vier Jahre eine regelmäßige Erhaltungskalkung 
von 15 Doppelzentnern je Hektar kohlenſauren Kalk auf 
leichten Böden und vorwiegendem Roggenanbau, 25 Doppei⸗ 
zentner je Hektar kohlenſauren Kalk oder 15 Doppelzeniner 
je Hektar Branntkalk oder Löſchkalk auf beſſeren Böden und 
Weizenanbau. Machen ſich Säureſchäden bemerkbar, fo be⸗ 
15 der Boden einer ſofortigen Geſundungskal⸗ 

ung. 
aus der Bodenunterſuchung. 


Geſunde Kükenaufzucht. i 
Nicht nur die ne Fütterung der Küken ift für 
das gute Gedeihen derſelben ausſchlaggebend, ſondern auch 
ihre Unterbringung Küken müſſen in einem hellen, ſauberen 
warmen und zugfreien Stalle untergebracht werden und 


wenn ihnen dann noch bei ſchönem, warmem Wetter reich⸗ 


liche Bewegung im Freien geboten wird, ſind alle Voraus⸗ 
ſetzungen für ein glückliches Gelingen der Aufzucht gegeben. 


Die dabei erforderliche Kalkmenge ergibt ſich nur 
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Johannes Brahms war bekannt 
dafür, daß er in den Geſellſchaf⸗ 
ten, bei denen man ihn zu Gaſt 
lud, keineswegs ſeine Zunge im 
Zaun hielt, ſondern rückſichtslos 
die Laune ſeines grimmen Spot⸗ 
tes über alle Anweſenden ergoß. 

Eines Abends verabſchiedete er 


ſich nach einem Souper von der 


Dame des Hauſes mit folgenden 
Worten: 

„Leben Sie wohl, liebe Freun⸗ 
din! Sollte ich übrigens in der 
Elle vergeſſen haben, irgendeinen 
aus Ihrer netten Geſellſchaft zu 
beleidigen, ſo bitte ich hiermit 
herzlich um Entſchuldigung!“ 


Auber glaubte nicht an das 
Altwerden. 

Auch mit ſeinen achtundachtzig 
95 dachte er noch nicht an den 

od. 


8 „Bedenken Sie, Meiſter, daß 
i 1915 Ihre letzte Stunde geſchlagen 
0 a “ 


Auber flüſterte: „Vielleicht hat 
ſie geſchlagen — ich habe es jeden⸗ 
falls nicht gehört.“ 

And doch ſagte er wenige Tage 
ſpäter bei einem Begräbnis, dem 
er folgte: „Ich glaube, es iſt heute 
das letzte Mal, daß ich einer Be⸗ 
erdigung als Amateur beiwohne.“ 


H. M. Stanley, der große Re⸗ 
porter des großen Hearſt, ſaß ein⸗ 
mal im fernſten Weſten Amerikas 
und wollte auf einem ganz klei⸗ 
nen Poſtamt eine Zeitungsdepeſche 
von 600 Worten aufgeben. Er 
kam um 5.50 Uhr, das Poſtamt 
ſchloß ſeine Pforten gewöhnlich 
um 6 Uhr. Weshalb der Beamte 
die Annahme des Telegramms 
verweigerte. „Ich kann höchſtens 


noch 15 Worte annehmen.“ — 


„Einen Moment“, ſagte Stanley 
und ſchreibt eine neue Depeſche, 
wirklich von 15 Worten. Der Be⸗ 
amte nahm fie, las, wurde grün 
im Geſicht und meinte: „Bitte, ge⸗ 
ben Sie mir doch das längere Te⸗ 
legramm.“ Stanley grinſte; in 
ſeiner kurzen Depeſche hatte ge⸗ 
ſtanden: „Poſtminiſter Waſhing⸗ 
ton Stop Poſtbeamter von New⸗ 
caſtle Ohio verweigert Annahme 
wichtigen Preſſetelegramms wegen 
Faulheit Stop Stanley.“ 


Herr Lehmann iſt ein unange⸗ 
nehmer ſeßhafter Dauerbejud. 
Schließlich ſtellt ihm der Gaſtgeber 
ſeinen Wagen zur Verfügung, da⸗ 
mit er den Bahnanſchluß nicht ver⸗ 


paſſe. 
„Schofför,“ fragt Lehmann un⸗ 
terwegs, „kriege ich auch den Zug 
beſtimmt noch?“ 
a „Darauf können Sie ſich ver⸗ 
laſſen,“ erklärt der Autolenker, 
mein Herr hat gejagt, wenn ich 
ie wieder retour bringe, ſchmeißt 
mich raus!“ i 


Lies un 


filing mda 


antrag gemacht.“ : 
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il) 
„Warum iſt denn eigentlich 
deine Frau auf deine Sekretärin 
ſo eiferſüchtig?“ 
„Vor unſerer Heirat war meine 
Frau meine Sekretärin...“ 


* 


Kümmel ſucht einen Kragen⸗ 
knopf. Im Hotelzimmer. — Plötz⸗ 
lich girrt es aus dem Nebenzim⸗ 
mer: „Geliebte — in dir ſehe ich 


alles — die ganze Welt ſehe ich 


in dir!“ — Pocht Kümmel an die 
Wand: „Einen Augenblick bitte — 
ſehen Sie da nicht auch irgendwo 
meinen Kragenknopf?“ 


Die falſche 
Adreſſe. 


Vor Beginn 
einer genauen 
Anterſuchung 
fordert der 
Arzt ſeinen Pa⸗ 
tienten auf, 
ihm eine Schil⸗ 
derung ſeiner 
Lebensweiſe zu 
geben. „Alſo, 
Herr Doktor,“ 
beginnt jener, 
„tagsüber ar⸗ 
beite ich wie 
ein Pferd, ha⸗ 
be dann Hun⸗ 
ger wie ein 
Wolf, eſſe wie 

ein Löwe, 
abends bin ich 
hundsmüde 
und ſchlafe 
dann wie ein 

Murmeltier; 
außerdem —.“ 

„Lieber 
Freund,“ un⸗ 
terbricht ihn 
der Arzt, „da 
wird doch beſſer 
ſein, Sie wen⸗ 


den ſich an 
einen Tier⸗ 
arzt“. dieselbe Sache 
® 
Arzt: „Wie befindet ſich unjer 


Patient heute — vor allem, wie 
iſt die Herztätigkeit, Schweſter?“ 

„Großartig, Herr Doktor, er 
hat mir zweimal einen Heirats⸗ 


A.: „Unjer Freund Hiram hat 
einen Roman geſchrieben.“ 

B.: „So, und wer iſt der Held?“ 

A.: „Der Verleger, der ihn ges 
druckt hat.“ > 


„Sie haben eben erſt Ihren 
Auto⸗Führerſchein gekriegt, Fräu⸗ 
lein Edith; fühlen Sie ſich auch 
ſchon ganz ſicher?“ 

„Ach — wenn mir alle geſchickt 
ausweichen, kann ja nichts paſſie⸗ 
ren!“ N d 

* 


— . 
Auna 


habe in dieſer 


flint 


Friſeur (der einem Kunden ein 


Haarwuchsmittel verkauft): „Ver⸗ 


zeihen Sie, mein Herr, ſpielen Sie 
Billard?“ 8 

Kunde: „Ja, warum?“ 

Friſeur: „Dann müſſen Sie ſehr 
vorſichtig ſein und nach dem Ein⸗ 
reiben ſich gut die Hände waſchen, 
damit Sie keine Billardkugel mit 
dem Haarwaſſer berühren.“ 


„Na, Fritz, wie gefällt es dir 
denn in der Schule?“ 

„Ach, ſoweit ganz gut, aber un⸗ 
ſer Lehrer weiß leider ſo wenig. 
Was der uns Jungens alles 
fragt .!“ 


Alita 


. 


— 


— 
Sohn: „Wie kommt es, daß ver⸗ 
heiratete Männer ſchneller vor⸗ 
wärtskommen als Junggeſellen?“ 
Vater: „Wie kommt es, daß 
der Haſe ſchneller läuft, wenn die 
Hunde hinter ihm her ſind?“ 


Er: „Geſtern Nacht habe ich ge⸗ 
träumt, ich hätte mich mit der 
ſchönſten und liebreizendſten Frau 
der Welt verheiratet.“ 

Sie: „Und wohin haben wir die 
Hochzeitsreiſe gemacht?“ 


Möbius hat ſich Möbel gekauft. 

Vor einem Jahr. 

Heute ſteht die Wohnung leer. 

„Was haſt du denn mit deinen 
Möbeln gemacht?“ 

„Berfilbert.“ 

„Und das Silber?“ 

„Vermöbelt.“ 


® 


„Sie ſagten, der Herr ſei Hel- 
denvater. Der ſieht aber garnicht 
wie ein Schauſpieler aus!“ 

„Iſt er auch nicht, aber er hat 
zehn unverheiratete Töchter und 
die vierte Frau!“ 

* 


Gattin: „Sag' mal, Julius, wo 
kommen denn die ganzen leeren 
Flaſchen im Keller her?“ ö 

Er: „Das weiß ich auch nicht. 
Ich habe in meinem ganzen Leben 
noch keine leere Flaſche gekauft.“ 


® 


Der Profeſſor der Literaturge⸗ 
ſchichte bei der Prüfung: „Na, 
Herr Kandidat, wie würde man 
wohl Uhland nennen, wenn er 
heute noch lebte?“ 

„Deutſchlands älteſten Einwoh⸗ 
er.“ 


N 5 — 
a. — ne 
5 ER „Komiſch, Arthur, manchmal er⸗ 


= 
> 


»Keine Angst! Wir kommen rüber — ich hab' 
erst 


estern im Kino. gesehen.« 
Aus Judge, New York), 


Peter: „Mutter, es iſt nicht 
nötig, daß ich meine Hände waſche, 
bevor ich zur Schule gehe. Ich ge⸗ 
höre nicht zu den Schülern, die an⸗ 
dauernd den Finger hochheben!“ 


1. Schauſpielerin: „Als die 
Leute hörten, daß ich die Rolle 
ſpiele, ſtürmten ſie die Kaſſen!“ 


2. Schauſpielerin: „Und beka⸗ 


men ſie alle ihr Geld wieder?“ 


Staunend ſteht Fritze vor dem 
großen Bücherſchrank ſeines 
Freundes Karl. Schließlich ſagt 
er ſinnend: „Ich weiß nicht, ich 
ab Beziehung fein 
Glück! Wenn ich mir mal ein 
Buch leihe, verlangen die Leute 
es ſtets zurück!“ 8 


3 


ſcheinſt du mir ſo männlich und 
manchmal direkt weibiſch. Wie 
kommt das bloß?“ 

„Ja, weißt du, Kind, das mag 
ſeine Urſache darin haben, daß die 
Hälfte meiner Vorfahren männ⸗ 
lichen, die andere Hälfte weibli⸗ 
chen Geſchlechts waren...“ 


* 


Schrumm will ſich anläßlich des 
Hinſcheidens ſeiner lieben Schwie⸗ 
germama einen Armflor zulegen, 

„Was können Sie mir empfeh⸗ 

len?“ 
„Das iſt ganz verſchieden, mein 
Herr, Bei großer Trauer nimmt 
man recht breiten, bei Perſonen, 
die einem weniger naheſtehen, 
einen ſchmaleren Flor“ ) 

„Dann geben Sie mir bitte 
einen Schnürſenkel“, jagt erfreut 
Schrumm. 4 \ 

„Wenn ich mit meinem Mann 
zanke, ſchicke ich die Kinder ſpa⸗ 
zieren.“ | 

„Sehen gut aus — kommen 
wohl oft an die Luft?“ 5 


| 
| 


RER: ziert 


Als wir 
noch jung waren 


Es hat in unſerem Elternhaus 
vieles gegeben, was uns nicht jo 
recht behagt hat, und was wir 
jetzt, in unſerem eigenen Heim, an⸗ 
ders machen wollen. Da war zum 


Beiſpiel, die „gute Stube“, in der 


wir Kinder uns nie recht heimiſch 
fühlen konnten, denn man mußte 
auf ſo vieles achtgeben. Auf das 
Sofa durfte man nicht klettern, 
und die Vaſe durfte man nicht an⸗ 
faſſen, das Parkett mußte geſchont 
werden, und die Spitzendeckchen 


auf den Plüſchſeſſeln wurden vor⸗ 


her in Sicherheit gebracht, eh man 
fi) ſetzen durfte. Nein, für dieſe 
„kalte Pracht“ haben die moder⸗ 
nen Wohnungen keinen Platz 
mehr, und dieſen Wandel wollen 
wir guch mit allen Kräften unter⸗ 
ſtützen Genau wie die Erwach⸗ 
ſenen ſich wohl fühlen wollen in 
ihrer Umgebung, ſo ſollen auch 
unſre Kinder ein Heim haben, in 


dem ſie richtig „wohnen“ können. 


Aber nicht nur auf die Einrich⸗ 
tun; der Räume kommt es an, 
hinzu tritt auch die Frage der 
zweckmäßigen, kindlichen Kleidung. 
Als wir Kinder waren, zog man 
uns Sonntags das Staatskleid an, 
in dem man nichts, aber auch rein 
gar nichts unternehmen konnte. 
Gewiß, man ſtellte ſich heimlich 
vor den Spiegel und kam ſich ſehr 


ſchön vor mit den Spitzenvolants 


und der bunten Schärpe, aber bei 
dem Spaziergang ſchritt man un⸗ 


natürlich ſteif an der Seite der 
Eltern und wurde durch das Kleid 


in allen Bewegungen gehemmt. 
Nein, wir wollen nicht, daß unſere 
Kinder ſich immer „vorſehen“ ſol⸗ 
len mit ihren Kleidern. Kinder 
wollen ſich austoben, und da 
1 die Stoffe eben feſt und 
waſchbar ſein, auch die, aus denen 
die Sonntagskleider gemacht find. 

An dieſer Stelle möchte ich auch 
gleich von den Schmuckſachen und 


von dem Handtäſchchen ſprechen, 


mit denen man uns zu beglücken 
glaubte. Ein Kind ſieht umſo rei⸗ 


zender aus, je einfacher es ausge⸗ 


ſtattet iſt. Seine natürliche An: 
mut braucht nicht durch irgend⸗ 


einen künſtlichen Schmuck unter⸗ 


ſtrichen zu werden. Wie ging es 
uns denn Pete damit? An der 

alskette ſpielten wir ſo lange 
herum, bis die Schnur zerriß und 


die Perlen ſich in alle Winde ver⸗ 
ſtreuten. Und das Täſchchen ging 
uns beſtimmt 


5 beim Blumen 
pflücken oder beim Spielen ver⸗ 
loren. Zuerſt will das kleine Mäd⸗ 


chen in kindlicher Eitelkeit es der 
Mutter gleichtun, aber balb⸗ wird 


lig finden 


die Handtaſche entbehrlich oder 
CC 
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Dieſer Satz hat eine große Be⸗ 
deutung für die verantwortungs⸗ 
bewußte Hausfrau und Mutter. 
Der Beutel iſt ſchmal, und die Fa⸗ 
miliengeſundheit und Ernährung 
unterſteht allein ihr. Da muß ſie 
ſchon recht gute Waren⸗Kenntniſſe 
mitbringen, um Beiden gerecht zu 
werden. Es gibt einige Grund⸗ 
regeln. Hat man ſie feſt im Kopf, 
kann man getroſt an den Einkauf 
herangehen. Es ſei noch geſagt, 
daß auch die Bauersfrau, die 
Marktfrau und die Gemüſehänd⸗ 
lerin ihre Kundinnen ſehr ſchnell 
durchſchauen, und wer ohne bös⸗ 
williges Mäkeln weiß, was er 
will, darf ſicher ſein, daß er reell 
und gut bedient wird. 

Eier tragen heute vielfach ein 
Legedatum. Wo es nicht vorhan⸗ 
den iſt, muß man das Ei gegen ein 
Licht halten. Das Innere erſcheint 
hell und zeigt am ſtumpfen Ende 
eine kleine Luftblaſe. 

Butter muß eine gleichmäßige 
Farbe haben und ſchon äußerlich 
eine gewiſſe Geſchmeidigkeit im 
Eindruck hervorrufen. Sie darf 
keinerlei Beigeſchmack haben, nicht 
verſalzen und nicht verwäſſert 


ein. 

Fleiſch muß eine kräftig rote 
Farbe haben und einen friſchen 
Geruch aufweiſen. Abgehangenes 
Fleiſch, wie man es für Rump⸗ 
ſteaks gebraucht, iſt etwas dunk⸗ 
ler. Kalbfleiſch iſt roſig⸗weiß und 
von einer zarten Feſtigkeit. Geflü⸗ 
gel ſoll keine dunklen Stellen haben 
und muß einwandfrei riechen. Bei 
Bratgeflügel ſind die Beingelenke 
zu brechen. Nur wenn ſie ſich 
mühelos knicken laſſen, iſt es jung. 

Fiſche ſollen, wenn irgend mög⸗ 
lich, nur lebend gekauft 
werden. Bei Seefiſchen 
iſt das ſehr ſchwierig, 
da man meiſtens etwas 


UNTIL 


frauMode 
spriant 
über 
Wäsche 


Wer ſehr ſchlau war, hat ein 
bißchen Stoff mit in die Ferien 
genommen und wird die Kegen- 
tage dazu verwenden, ein hübſches 
Nachthemd oder eine Tagesgarni⸗ 
tur zu arbeiten. Man braucht 
wenig Zeit und Material und 
kann doch allerliebſte Sächelchen 
entſtehen laſſen. Voile, Kunſt⸗ 
ſeide, Batiſt und leichte Crepes 
werden am meiſten verwendet. Der 
Reiz liegt im Schnitt und in der 
Farbe. Natürlich kann man auch 
kräftigere Stoffe verwenden, die 
ein Leben aushalten. N 


Billig und doc gut 
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Um 1 
mehr muß man darauf beſtehen, 
nur erſtklaſſig friſche Ware zu be⸗ 


weit vom Fang wohnt. 


kommen. Die Kiemen müſſen rot 
und ſchleimig, die Augen klar und 
das Fleiſch feſt ſein. 

Gemüſe darf nicht welk aus⸗ 
ſehen. Bei Kohlſorten wähle man 
nur feſtgeſchloſſene Köpfe. Salat 
muß gelb⸗grün und in der Mitte 
ebenfalls feſtgeſchloſſen ſein. Scho⸗ 
ten dürfen nicht zu dick ſein, 
wenn ſie als ſelbſtändiges Ge⸗ 
müſe zubereitet werden ſollen. 
Auf Holzigkeit muß man bei 
Mohrrüben, Spargel, Meerrettich 
und Rettich achten. 

Pilze dürfen nur aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle erſtanden werden. 
Sie müſſen möglichſt noch ge⸗ 
ſchloſſen ſein. Wer einen Pilz 
gewahrt, der ihm verdächtig 
vorkommt, ſoll ihn ſofort vernich⸗ 
ten. Iſt das Gericht bereits ge⸗ 
kocht, entſchließe man ſich dazu, es 
fortzuwerfen. Das wird billiger, 
als wenn die Familie erkrankt. 


x 


II 


N 


Unterkleider ſind für 


die Straße unerläß⸗ 
lich. Wie unſchön iſt 
es, wenn eine Dame 


im Sonnenſchein ſpazie⸗ 
ren geht und der Rock 
durchſichtig wird. Da 
man nun nicht für alle 
Kleider ein paſſendes 
Stück haben kann, 
knöpft man einfach nach 
Bedarf unten einen 
Volant an. Irene. 
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Milch darf, wenn man einen 
Tropfen auf den Fingernagel 


nimmt, nicht auseinanderlaufen. = 


Sonſt iſt fie gemiſcht und hat Zur 
ſätze bekommen. 
. 0 5 
9 NN 2 
. “> 
dd N 0 


Winterliche Abendkleider laſſen 


ich mit Hilfe eines Unterzieh⸗ 
blüschens in ein Nachmittagskleid 
verwandeln. Sehr hübſch iſt 
ſchwarzer ſtumpfer Crepe, in Ver⸗ 
bindung mit weiß oder hellgelb. 


Schlecht gewordene Pinſel kann 
man wieder verwendbar machen, 
wenn man fie in Oel ſteckt und 
hernach über ein heißes Eijen 
ſtreicht und zwar ſo, daß die 
Haare von jeder Seite das Eiſen 
berühren. Dann taucht man den 
Pinſel ſofort in kaltes zen und 
er iſt weder in gutem gebrauchs⸗ 
fähigem Zuſtand. 


Mieter beträgt. 


weſen iſt. 


x 77 7 


8 erſt war 


ten weſtwärts und erſchienen, nachdem 
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Die große chinesische Mauer 


25 000 Hastelle und 15000 Wachtürme 
Von Dr. Heinrich Grebenhorſt (Wu⸗li, China). 


Jahrhundertelang galt die 
Mauer als eine merkwürdige Rarität. Ent⸗ 
weder man ſah in ihr das Werk einer Tyrannen⸗ 
laune — ähnlich wie die ſizilianiſche Felſen⸗ 
kammer, das Ohr des Darios (nur tauſendmal 
grandioſer) oder man beſtaunte ſie als archi⸗ 
ktektoniſche Schöpfung, 

Durch die aktuellen ln die ſich jetzt 

im Fernen Oſten abſpielen, erhalten wir einen 

Begriff von der wirklichen Bedeutung, die ſie als 
Schutzwall des Rieſenreiches 

gehabt hat Der Ueberfall der Japaner auf 

Schanhaikwan, d. i, „befeſtigtes Tor zwiſchen 

Berg und Meer“, verrät die Wichtigkeit, die der 


Gegner ihr auch heute noch als ſtellenweiſe vor⸗ 


zügliche Befeſtigung oder ſtrategiſchen Stützpunkt 
beimißt. Wanli⸗tſchang⸗tſcheng — Mauer von 
1000 Li — wie die Chineſen ſie nennen, hat eine 
Länge von 5000 Kilometern. 
Sie beginnt ſüdweſtlich von Sutſchou in 
Kanſu und verläuft in nordöſtlicher Richtung 
Zweimal überquert ſie den gelben Fluß; in der 
Provinz Tſchili teilt ſie ſich zum Schutz der Reſi⸗ 
denz in zwei Arme und endet in der ſtarken 
Befeſtigung Schanhaikwan. Das Baumate⸗ 
rial des Walles iſt verſchieden. Während man 
im Weſten und Süden Löß, d. i. geſtampfte 
Erde, dazu verwandte, iſt er im Norden aus 
Steinen errichtet. Hier wächſt er oft über zehn 
Meter an: entweder beſteht er aus Ziegelſtein⸗ 


mauern mit Schuttfüllung dazwiſchen oder wie 


am Nankou⸗Paß, den chineſiſchen Termopylen, 
aus Granitblöcken, deren Dicke unten 8 Meter, 
oben, wo ſich ein breiter Wehrgang befindet, 
In Abſtänden von ungefähr 


200 Metern ſind zweiſtöckige Türme oder Kaſtelle 


errichtet mit außerordentlich ſtarker Befeſtigung. 


Einſtmals verband die Mauer 25 000 Kaſtelle 
und 15 000 Wachtürme, 

die heute zum größten Teil verfallen find. Aber 
ihre Anlage iſt noch heute zu erkennen, ebenſo 
wie der Aufbau und die Führung des Walles 
ſelbſt, der nach außen mit Zinnen gekrönt iſt. 
Auf der Innenſeite führen Treppen nach oben, 
die Oberfläche iſt mit Ziegeln gedeckt und ſo 
glatt, als ob ſie als Autoſtraße gedacht ge⸗ 
Nur an manchen Stellen, wo die 
Mauer über Berge führt, iſt fie als Treppen⸗ 
pfad geſtuft. Die Mauer iſt eine Grenze, von 
Menſchenhänden errichtet. die es mit den na⸗ 
türlichen Sicherungen, die China im Oſten, 
Süden und Weſten durch Meer, Oedland und 
Hochgebirge beſitzt, wohl aufnehmen kann. Zu⸗ 
ſte gedacht als = 

Bollwerk gegen die nomadiſchen Reiterſcharen, 


die aus Inneraſien über das friedliche Acker⸗ 


bauvolk hereinbrachen, die Ernte vernichteten 


= und nach fürchterlicher Plünderung blitzgeſchwind 
verſchwanden, ehe man ihnen ein Heer entgegen- 


werfen konnte. 

Der Kaiſer Schihwangti, ein Zeitgenoſſe 
Hannibals, war es, der die Idee des beſten und 
widerſtandsfähigſten Grenzſchutzes in Geſtalt 
der Mauer hatte, ein Mittel übrigens, das un⸗ 
gefähr 300 Jahre ſpäter auch von den Römern 
in Weſteuropa angewandt wurde, ebenfalls in 
der Abſicht, Kulturland vor den Einfä en wil⸗ 
der Völker zu bewahren, : 

Dieſe erſte chineſiſche Mauer, die den unge⸗ 
heuren Gedanken eines einheitlichen Grenzwalles 
um erſtenmal manifeſtiert, lt 0 anders als 
ihr heutiger Zug. Sie erhielt ihren Ausbau 
durch die Han⸗Dynaſtie, der die Einver⸗ 
leibung Südchinas und Eroberungen bis nach 
Hineſſchen gelangen. Die neuen Grenzen des 

ineſiſchen Siedlungslandes hielten damals die 
Hiungnu beſetzt. 
verjuchen aber bot die Mauer Halt, jo daß ſie 
ſich andere Raubziele ſuchen mußten. Sie ie i 

e im 
Jahre 372 n. Chr. die Wolga überſchritten hat⸗ 
ten im Abendland als die Hunnen, die den 
ſtärkſten Antrieb zur Völkerwanderung gegeben 
haben. Man muß alſo 
die chineſiſche Mauer mit der völligen 


Auigeiteltung des Abendlandes in Ver⸗ 
iS indung bringen, \ 


hren dauernden Invaſions⸗ 


chineſiſche eine außerordentliche Wirkung, wie ſie wohl 


kein anderes Bauwerk für ſich in Anſpruch neh⸗ 
men kann. 


Schatzgräberei au den Meeresgrund 
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Während der Mongolenherrſchaft in China 
im 13. Jahrhundert zerfallen, wurde ſie unter 
den Mingherrſchern wieder hergeſtellt. Sie ſind 
es geweſen, auf die der heutige Verlauf und die 
monumentale Geſtaltung der Anlage zurückgeht. 
Machen wir uns klar, daß dieſer mehr als zwei⸗ 
tauſendjährige Wall einer Straße entſpricht, die 
von Liſſabon nach Stockholm und wieder zurück⸗ 
führt. 


Das Schatzhebungs programm 1933 
Milliarden, die auf dem Meeresgrunde liegen... 


Sobald ſich die Stürme des Frühlings auf 
den Ozeanen gelegt haben, kommt Leben in die 
Büros der internationalen Schatzhebungs⸗ 
konſortien. Es gilt keine Stunde zu ver⸗ 
lieren, denn nur wenige Monate des Jahres 
können die Taucher wegen der Unbill des Mee⸗ 
res zu den verſunkenen Schätzen hinabſteigen. 

Milliardenwerte ſind in den letzten Jahren 
dank den Fortſchritten auf dem Gebiet der 
Tauchertechnik dem Meere allen worden. 
Und doch jtellen die gewaltigen Summen nur 
einen Bruchteil deſſen dar, was mutige Geld⸗ 
geber in die Ausrüſtung der Bergungsexpedi⸗ 
tionen hineingeſteckt haben. So lange noch ein 
Schiff ungeöffnet in der Tiefe ruht, werden ſich 
ſtets Geldgeber een die ihr Kapital in der⸗ 
artigen Unternehmen feſtlegen. 


Die Schwierigkeit der Schatzhebung, 


die faſt ſtets mit dem Aufſchweißen der Schiffs⸗ 
treſore verbunden iſt, ſteigt mit jedem Meter 
Meerestiefe gewaltig an. Liegt der Schatz 
etwa in hundert Meter Tiefe, ſo iſt es eine 
reine Glücksſache, wenn es gelingt, ihn an die 
Oberfläche zu bringen. Bei noch größeren 
Meerestiefen kann die Oeffnung von Schiffen 
erſt bei der Verwendung allerfüngſter Erfin⸗ 
dungen in Erwägung gezogen werden. ine 
weitere Schwierigkeit beſteht in der zunehmen⸗ 
den bend anch des geſunkenen Wracks, 
die dem Taucher den Weg zum e 
verſperrt. So hat ſich vor wenigen Tagen ein 
junger Deutſcher namens Becker daran ge⸗ 
macht, das mit der „Lutine“ bei Terſchelling 
(Holland) vor 130 Jahren geſunkene Gold im 
Werte von 14 Millionen Gulden aus einer 
Tiefe von nur 18 Metern zu heben. Becker hat 
zunächſt die Lage des Wracks, das von einer 
13 Meter breiten Treibſandſchicht und einem nur 
5 Meter hohen Waſſerſtand bedeckt iſt, karto⸗ 
graphiſch aufgenommen. \ 


Am Schiffskörper ſelbſt 


hat er bisher insgeſamt 102 Bohrungen vorge⸗ 
nommen. Becker will durch die über dem Schiff 
liegende Sandſchicht mittels eines Saugturms 
D der demnächſt angeſetzt werden 
oll. 


Weit ſchwieriger geſtalten ſich die Arbeiten 
bei der Hebung des „Florencia“⸗ 
Schatzes, der ſeit dem Jahre 1588 auf dem 
Grunde der Tobermorybay an der Nord⸗ 
küſte Schottlands ruht. Kaum hatte man 
die Anker lichten laſſen, als ein Schotte mit 
einer brennenden Fackel in das Pulvermagazin 
nd d wenigſtens muß man vermuten 
— und das Schiff a die folgende gewaltige 
Detonation mit der Beſatzung und dem Kriegs⸗ 
ſchatz von mindeſtens 10 Millionen Dollar in 
reinem Gold zugrunde gehen ließ. 


Erſt 300 Jahre ſpäter wurden die erſten Ber⸗ 
gungsverſuche unternommen. Bis heute hat 
man Werte von etwa 10 Millionen Dollar zu⸗ 
tage gefördert, aber der Beſitzer der Bergungs⸗ 
rechte, Herzog von Argyll. will zehnmal jo 
viel in das naſſe Abenteuer inveſtieren. In 
dieſem Jahre will der Herzog mittels neuer 
Tauchapparate zu dem entſcheidenden Schlage 
gegen den widerſpenſtigen Schatz ausholen. Ob 
es ihm gelingen ‚wird? 8 

Der Schatz der „Luſitania“ 

In vieler Erinnerung iſt die Kataſtrophe der 
„Luſitania“, die 1915 einem Torpedo zum 
fe) fer Tier Mit dem Ozeanrieſen ging ein 
feſt verſchloſſenes Stahlſafe in die Tiefe, das 


Edelſteine im Werte von 1 Million Dollar ſo⸗ 
wie 6 Millionen in barem Gelde birgt. Der 
gewaltige Waſſerdruck von 88 Atmoſphären, der 
870 Meter unter der Waſſeroberfläche herrſcht, 
at bisher alle e ee abgeſchlagen. 
Jedoch machte im vorigen Jahre der amerikani⸗ 
ſche Ingenieur Simon Lake viel von ſich re⸗ 
den, als er mit einer Erfindung an die Oef⸗ 
fenklichkeit trat, die das Arbeiten in ſo großen 
Kiefen ermöglichen ſoll. Es handelt ſich um ein 
Steigrohr, an deſſen Innenwand eine Wendel⸗ 
treppe bis zu einer Luftkammer hinabführt 
deren Innendruck durch Nachpumpen von Luf 
dem äußeren Waſſerdruck angepaßt wird. 


Den meiſten Erfolg von allen Expeditionen 


verſprechen die Verſuche einer italieniſchen 
Gruppe, die augenblicklich daran arbeitet, den 
20⸗Millionen⸗Schatz zu heben, der im Jahre 
1912 mit der „Egypt“ auf Grund gegangen 
iſt. Das Wrack wurde 1930 nach ſechsmonatiger 
Suche in einer Tiefe von 120 Metern aufgefun⸗ 
den. Im vorigen Jahre fand man bereits den 
Schlüſſel zu der Skahlkammer des Schiffes, in 
dieſer Saiſon hofft man das Werk zum glück⸗ 
lichen Ende zu führen. 

Schließlich ſei noch an den Kapitän Bow⸗ 
don erinnert, der fi bereits ſeit 16 Jahren 
vergeblich bemüht hat, das Wrack der „Me⸗ 
rida“ zu öffnen, die im Jahre 1911 mit vier 
Millionen Dollar ſowie den koſtbaren Kron⸗ 
juwelen Kaiſer Maximilians vor Kap Virginia 
ſtrandete. Zum 17. Male iſt der Kapitän aus⸗ 
gefahren, um der „Merida“ den Schatz zu ent⸗ 
reißen, den ſie ſeit über zwei Jahrzehnten eiſern 
umklammert hält. Vor Preſſeverkretern hat 
der Kapitän erklärt, es ſei unwiderruflich das 
letzte Mall 

Werden die „Merida“, die „Florencia“ und 
die vielen anderen Schatzſchiffe wieder in den 
e verſinken. aus dem man ſie 
erweckt hat? erden ſie in ihrem feuchten 
Grab wieder von Treibſand und Schling⸗ 
Auge der überzogen werden und ſich ſo vor dem 

uge der Nachwelt verbergen? 

Dieſe Frage iſt müßig, ſo lange das gelbe 
Metall, an dem alles hängt, das Maß aller 
Werte i So lange wird ſtets die Verlockung 
unwiderſtehlich ſein, Geld und Menſchenleben 
in opfern, um mit einem Schlage ungeahnte 
Mengen Gold zu erobern. 
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Die Windmühle 


Im grauen, ſchlecht geflickten Arbeitskittel, 
Mit arbeitsſchiefen Schultern ſteht ſie da 
Und ſtreckt die Flügelarme nach dem Wind, 
In banger Sehnſucht zitternd, wenn er nah. 
Er kommt und wirft ſich wild in ihre Arme. 
Ein Knarren, Stöhnen, Seufzen bricht aus ihr: 
„Im Kreis ſich drehn und immer drehn, nur 
drehn — 
Geliebter, nimm mich fort, nur fort von hier, 
Trag mich hinauf zu dir, in deine Höh'n.“ 
Er will's. Und härter, wilder wird ſein Griff, 
Dann weint er auf — die Kräfte find zu 
ſchwach, 
Die er umſonſt an Stärkerem vermüht. — 
Ein müder Wind weht um ein ſchiefes Dach. 
Leo Lenartowitz 
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Außerordentliche 


r. Am 15. Juli ist eine im „Dziennik Ustaw“ 
veröffentlichte Verordnung des Finanzministers über 
lie Berechnung und Eintragung der ausserordent- 
lichen Vermögensabgabe im Jahre 1933 in Krait 
getreten. Die Verordnung besagt, dass ländliche 
Wirtschaften eine ausserordentliehe Vermögens- 
abgabe für das Jahr 1933 


in zwei gleichen Hälften zahlen 


“sollen. Die erste Hälfte ist bis zum 30, September 
d. Js., die andere Hälfte bis zum 15. November 
einschl, fällig. Industrie und Handel sollen 
‚die diesiährige Vermögensabgabe im ganzen bis zum 
31. August einschl. entrichten. Städtische 
Grundstücke und gewisse Gebäudein 
Landgemeinden, die der ausserordentlichen 
Vermögensabgabe unterliegen, sollen die diesjährige 
Abgabe in voller Höhe bis zum 30. November 
einschl. abführen. 


Die Zahlungsbeiehle über die 
berechneten Summen 


der ausserordentlichen Vermögensabgabe werden 
‚den ländlichen Wirtschaften bis zum 15. September, 
den Handels- und Industrieiirmen his zum 16. August 
und den Besitzern städtischer Grundstücke bis zum 
15. November einschl, zugeschickt werden. 


Gegen die Zahlungsbeiehle kann 
das Recht der Berufung nicht 
geltend gemacht werden, 


Die veranlagten Summen können aber gestundet 
werden, wobei die gesetzlichen Stundungszinsen in 
Anrechnung kommen. Fehler in der Veranlagung der 
ausserordentlichen Vermögensabgabe werden von 
den Finanzbehörden von Amts wegen oder auf An- 
trag des Steuerzahlers berichtigt. 


Um die Liquidation der Brom- 
berger Industrie- und Handels- 
kammer 


In Gdingen ist letztens auf einer besonderen Kon- 
derenz die Angelegenheit der Liquidation der 
Bromberger Industrie. und Handels- 
kammer erörtert worden. Die Anhänger der 
Kammeraufhebung begründeten ihren Standpunkt 
damit, dass das Bestehen kleiner Kammern mit 
kleinen Bezirken und geringen Finanzeinküniten vom 
Gesichtspunkt der Interessen des Wirtschaitslebens 
unzweckmässig sei. Die Industrie- und 
Handelskammern Könnten ihre bedeutsame Rolle im 
Wirtschaftsleben nur dann erfüllen, wenn sie ge- 
nügend mit entsprechenden Mitteln ausgestattet 
werden. Nur eine weitgehende Spezialisierung gäbe 
die Garantie für eine gebührende Wahrung der über- 
tragenen Interessen. Diese Garantie könne nur ein 

Kammerbüro bieten, das in personeller Hin- 
sicht entsprechend ausgestattet sei. Das Bestehen 
der Kanımer in Bromberg, die kaum ein Drittel der 
Posener Wojewodschaft umfasst, sei wirtschaftlich 
unbegründet. Die Gegner der Liqui- 
dation suchten die Notwendigkeit einer Auirecht- 
erhaltung der Kammer durch die Stellung der Stadt 
Bromberg zu begründen, die durch die Krise wirt- 
schaftlich stark gelitten habe. Wenn man ihr ein 
so zentrales Amt nähme, dann würde eine weitere 
Verschlechterung der Wirtschafts- 
lage die Folge sein. Ausserdem stelle der Netze- 
bezirk einen zu wichtigen und ausgedehnten Ab- 
schnitt des Wirtschaitslebens in den Westländern 
dar, als dass er einer Kammer beraubt werden 

Sollte. Die Verbindung mit Posen oder Gdingen 

wäre im Falle einer Aufhebung der Kammer höchst 
unbequem und würde beträchtliche Reisekosten ver- 
ursachen. Die bisherigen Leistungen der Brom- 
berger Kammer sprächen ebenfalls für eine solche 

Aufrechterhaltung der bisherigen Sachlage. Man 

könne in so schweren Zeiten die Industrie und den 

Handel auf einem so wichtigen Abschnitt solch un- 
mittelbarer Fürsorge, wie sie die Bromberger 

Kammer ausübe, nicht berauben. Die endgültige 

Entscheidung über die Liquidation der Kammer bzw. 

ihrer Aufrechterhaltung ruht in der Hand des In- 
dustrie- und Handelsministers. 
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Rückgang des polnischen Exports 
nach den mitteleuropäischen Ländern 


Die Kattowitzer „Polonia“ schreibt: 


„Langsam aber sicher ist der Export nach den 
Ländern Mitteleuropas zurückgegangen, Nach den 
letzten statistischen Aufstellungen vom Mai d. Js. ist 
in den polnisch-österreichischen Handelsbeziehungen 
ein radikaler Umschwung zuungunsten Polens ein 
getreten. Im Monat Mai betrug die Ausfuhr von 
Polen nach Oesterreich 37 Mill. Schilling, wäh- 
rend sie vor einem Jahre im gleichen Monat 76 Mil- 
lionen Schilling betrug. Sie sank somit fast um die 
Hälite, Der Anteil Polens ist bei der österreichischen 
Einfuhr von 6.3 auf 3.9 Prozent zurückgegangen. Da- 
gegen betrug die Einfuhr von Oesterreich nach Polen 
4 Mill, Schilling und stieg somit um 200 000 Schilling 
an. Nach diesem Resultat ist im Monat Mai die Han- 
delsbilanz mit Oesterreich passiv und schliesst mit 
einem Soll-Saldo für Oesterreich in Höhe von 300 000 
Schilling, während noch voriges Jahr Oesterreich ein 
Defizit von 3.8 Mill. Schilling zugunsten Polens hatte, 


Dieselben Veränderungen zuungunsten des polni- 
schen Exports sind ebenfalls bei der Ausfuhr nach 
der Tschechoslowakei und Deutschland 
eingetreten, Die Handelsbilanz nach der Tschecho- 
Slowakei, die bis jetzt immer aktiv gewesen ist, hat 
sich in letzter Zeit zuungunsten Polens verändert 
und dazu noch verringert. Wenn das so weiter gehen 
wird, dann ist die polnische Ware in einigen Mo- 
naten auf den mitteleuropäischen Märkten verschwun- 
den. Gerade diese Märkte sind das Hauptterrain der 
polnischen Ausfuhr und haben bis jetzt immer die 
Handelsbilanz aktiv gestaltet und die Stetigkeit der 
polnischen Währung gewährleistet.‘ 


Protest gegen das neue Handelsgesetzbuch 


Von verschiedenen Kaufmannsorganisationen ist, 
einer Warschauer Meldung zufolge, der Beschluss 
gefasst worden, gegen gewisse Vorschriiten, wie sie 
im neuen Handelsgesetzbuch geplant sind, eine Pro- 
testaktion in die Wege zu leiten. Besonders 
wird gegen die Schmälerung des Kaufmannsbegrifis 
Sturm gelaufen. Nach dem Entwurf soll nur der als 
Kaufmann gelten, der ein Unternehmen in grösse- 
rem Umfange führt, 


Sondertarife für den Holzexport 


r. In den nächsten Tagen soll eine Herabsetzung 
der Exporttariie für Holz erfolgen, die beim Export 
von Papierholz über polnische Häfen 20 Prozent, 
über die Landgrenze dagegen nur 10 Prozent 
betragen soll, womit sich die Holzindustriekreise 
nicht zufrieden geben. Sie verlangen eine 50prozen- 
tige Herabsetzung der Bahntariie beim Export von 
Papierholz. Die Herabsetzung der Bahntariie für 
Sperrhölzer und Fourniere, sowie für Tischler- und 
Bauerzeugnisse, Bugmöbel usw, soll beim Export 
über polnische Häfen 20 Prozent betragen. Ferner 
werden die Tariisätze für den Export von Tele- 


graphenstangen über polnische Häfen um etwa 


30 Prozent gesenkt. Beim Export über die Land- 
grenze beträgt die Ermässigung für Stangen von 
12 m Länge etwa 13 Prozent, für längere Stangen 
etwa 20 Prozent. 


Die Weltgetreideproduktion 


Das Internationale Agrarbüro in Rom veröffent- 
licht eine neue Schätzung der Getreideproduktion 
ohne Russland. Es erwartet in Weizen eine 
Produktion von 1013.4 Mill. q (gegen das Vorjahr 
99.4 Prozent und gegen den Fünfjahresdurchschnitt 
1926—30 101.5 Prozent), Roggen 254.9 Mill, q (120 
bzw. 107 Prozent), Gerste 324.1 Mill, q (115.3 
bzw. 105.3 Prozent), Hafer 527.6 Mill. d (111.6 
bzw. 102.4 Prozent) und Mais 1055.9 Mill. q (111.1 
bzw. 112.6 Prozent). 

Die australische Regierung hat dem Agrar- 
büro mitgeteilt, dass die letzte Weizenernte grösser 


gewesen ist als die bisherigen Schätzungen annah- 


men. Der Ertrag betrug 209 Mill, Bushel, während 
die Schätzungen auf 202 bis 205 Mill, lauteten. Der 
Ertrag reicht also nahe an die Rekordernte von 
1930/31 heran, die 212 Mill, Bushel betrug. 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zioty 
fr. Station Poznan. 


Richtpreise: 


Weizen 86.00-32.00 
Roggen ld 19:508 
Minter gers 14.75 15.75 
Hafer 900 0 
Roggenmehl (65% ů .. 34.00 35.00 
Weizenmehl (65%) ......... 57.00—59.00 
Weizenkleie ............... 10.00—11.00 
Weizenkleie (grob) ......... 11.00-12.00 
Roggenkleie ............... 10.25-11.00 
Winterrübsen ............. 38.00—38.00 
WINtEITAD Se Ne 31.00— 33.00 
Sommerwicke 3232 1250 130 
Pelusch ken . 12.00 13.00 
Blaulupi nen 8.00 9.00 
ABlapine!n 10.00—11.00 
Weizen- und Roggenstroh,lose 1.75—2.00 
Weizen-u.Roggenstrohgepreßt 2.00—2.25 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 1.75—2.00 
Hafer- u.Gerstenstroh,gepreßt 2.00—2.25 
Heu, lose 4455.25 
Heu, gepr et 5255.75 
Netzeheu, 88s 2:5.95-°575 
Netzeheu, gepreßt. 6.25—6.75 
Self 2200 5800 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 549 (darunter: Ochsen: 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 1650, 
Kälber: 628, Schafe: 100, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 2927. 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 
Rinder: 

Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt .60--66 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
I y 7060208 
n 8 
d) mäßig genährte . 36-40 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60-64 
BD Mastbulle?s. 0206 
c) gut genährte, ältere . 42-46 
d) mäßig genährte 3438 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete . 58-64 
b) Mastküne 52 56 
S asüt genahr tee Ba a) 
d) mäßig genährte 24 30 
Färsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60-66 
b) Mastfärs en 5258 
c) gut genahrte 4450 
d) mäßig genährte . 3840 
Jungvieh: 
50 gut genährtes 38-40 
b) mäßig genährtes ............ 34-36 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber. 60-70 
b) Mastkälber ......ererueen... 52-58 
e)=gutzgenährte nn. an 46 
d) mäßig genährte uererennnnnne 40-44 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete j 
Lämmer und jüngere Hammel. 64—70 
b) gemästete, ältere Hammel und : 
Mutterschafe 5660 
e ut Senlahr re = 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg Ä 
Lebendgewicht .............. 92—% 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg En 
Lebendgewicht ......e....... 86-90 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht .............. 8084. 
d) fleischige Schweine von mehr 
AS SOCKET ae A 78 
e) Sauen und späte Kastrate.... 78—86 


f) Bacon- Schweine 
Marktverlauf: normal. 
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Gartendraht 2 mm stark 
Masche 60 70 75 mm 


Sum 1.03 089 0 85 f 
x A mit Spanndraht 20 ge mehr. 
Stacheldraht 12 gr Mir. 

5 Drahtgeflechtfabrik 
> Alexander Maennel 
Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. 


An der evangel. Schule in Bolechöw 
kommt mit dem neuen Schuljahr die 


Lehrerſtelle 


zur Beſetzung. Gehalt wie bisher. Geſuche 
ſind zu richten an Kurator Reinhardt Spieß 
= Suche eine Stelle als 


12 in Bo le ch 6 w. 
g 7700 ( uslehrerin 

Evangeliſche Mädchen, welche polniſche u, gute ſch e e 
deutſche Schulen oder auch Berufsſchulen in Cieſzyn Polnisch Deutſch, Kla⸗ 
beſuchen wollen, finden Aufnahme in evangel. pferſpiek⸗ eptl Maſchi⸗ 
Alumnat, place Wolnosci 5, gegen mäßiges Pen⸗ nenſchreiben And Nähen 
ſionsgeld bei geſunder und guter Verpflegung, Beſte Zeugniſſe u. Emp- 
ſchöner Umgebung und guter Aufſicht, geführt durch Fehlen 2 jährige 
geſchulte Diakoniſſinnen. Anfragen an die Verwal⸗ Praxis 5 Zuſchriften An 
tung des evangel. Alumnates in Cieſzyn, place Erna Klein, Poduſilna, 


Wolnosci 5, Slask. . 0 
4 An der 4⸗klaſſigen evange⸗ 
Asicreibung. st, d 
ſefsberg gelangt mit Beginn des Schuljahres 1933/34 ul g | 
eine Lehrerſtelle zur Beſetzung. Bewerber, der pol- ) 
tiihen Sprache vollkommen mächtig, wollen ihre 2 
Helle chen an das Pfarramt Joſefsberg. Leſel un ver 
Joſefsberg, am 20. 7. 1988, N 
poczta Medenice. Das Presbyterium. breitet 005 
0 g An der evangeliſchen Pri⸗ | | 
Ausſchreibung. pälſchule zu Letnia gelangt 8 iD ent che 
it Beginn des Schuljahres 1933/34 die Lehrerſtelle 60 
a 1 15 Vewedber wollen ihre Geſuche an 9 0 [köDl ati. 
das Pfarramt Joſefsberg einreichen. 
Joſefsberg, am 20. 7. 1933. Inn |) 
poczta Mevenice, Das Presbyterium. 5 
LLL 
E > 1 o ® 5 
Sämtliche Schreibwaren 
: Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinften 
i in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 
2 Dou. verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 f 
BZBEBERE 


Eine neue Bilder-Zeitung! 


Zum guten Wochenanfang 
erscheint jetzt jeden Montag die 


> neue 
5 für 


50 r 


Viel Natur und Heimat! Sehr viel 
Sport und Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tagesneuigkeiten und 
nicht viel von Politik! Aber Aben- 
teuerlust und Reisefreude, spannende 
Geschichten und wirkliches Erleben! 
Kaufen Sie sich jeden Montag für 
50 gr die neue „Koralle“, 


zu ersparen. 
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Haben Sie ein Stückchen Land? 
Dann brauchen Sie 


dasgrüne 


Aae 


Lexikon 
Aeneon 


das Landwirtschaftsrat Dr. Sala heraus- 
gegeben hat! Das einzige 3 Mark-Lexikon 
für Gartenbesitzer, Siedler u. Tierzüchter, 
mit 4000 Stichworten! 
Notwendigkeit wurde es geschaffen, um 
Ihnen unnötige Ausgaben u. Fehlschläge 
Das „Grüne Lexikon“ 
kostet 21 6.60 


DOM “ 
Srhältlich in der > 22 
. 517 >  Verlags-Gesellschaft m. b. H. „Dom 
„DOM Lemberg, Zielona 11. Verlaysgesellschaftm.b.H. 
en m. b. ki. } | LEMBERG, Zielona 11. 
5 . : 


Folge 31 


Deutsche Moden-Zeitung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Roman-Beilage. 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
® Schnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 


Erhältlich im 


DOM- VERLAG, 


Lemberg, Zielona 11. = 
BEBZBERBBBBRISBBBEBBBERBE 


Soeben erschien neu: 


„Skagerrak!‘“ 


uad 
Der Ruhmestag der deutschen Flotte 


Das erfolgreiche Buch des Konteradmirals von Kühl- 

wetter, neu bearbeitet von Oberleutnant z. S. Philipp, 

einem Mitkämpfer. Geleitwort von Polizei-Präsident 

Konteradmiral von Levetzow, der am Skagerrak-Sieg 
maßgebend beteiligt war. 


Mit vielen seltenen Photos. Kart. zi 4.40 Lein. 21 6.25 


„DOM“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H., Lemberg. 
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Inſerieren Sie im 
„Oſtdeutſchen Volksblatt.“ 


Manfred Freiherr v‚Richthofen 


er Tote 
Kampillieuer 


| Leinen 21. 6.25 


Aus praktischer 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. H 


(Sp. .odp.), 
ek: Concordia Sp. Akc.. Poznafi, Zwierzyniecka 6. . ee, Lwöw. (Lemberg) Zielona 1. 


